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' Jer Aall -Lindau.
D ie Affäre L indau, welche w ir bereits zweimal erw ähnt 

haben, erregi weit über B erlin  h inaus in den Kreisen nicht n u r 
der Kunstästhetiker, sondern auch des gebildeten Publikum s großes 
Aufsehen. E s handelt sich um einen Akt literarischer T y ran ne i, 
welcher, unbeachtet gelassen, das hehre Gebiet der Kunst immer 
mehr in  die S p h ä re  niedriger Interessen Hinabziehen würde. 
Ein großer T heil der B erline r Presse hat sich aus leicht zu er
rathenden G ründen nicht m it dem S kandal befaßt, während in 
den P rovinzen selbst freisinnige O rgane, wie die „D anz. Z tg ." , 
nicht umhin können, die herbsten Urtheile über H errn  Lindau 
zu fällen, und zwar t r o tz  des freisprechenden „U rtheils" des 
„VereinS B erline r Presse." O rgane aller P arte ien  gehen scharf 
mit H errn  L indau ins Gericht, und so wollen auch wir die unseres 
Erachtens völlig zutreffende Charakterisirung dieses F alles, welche 
das klerikale „Westfälische V olksblatt" giebt, an  dieser S telle  
veröffentlichen, um  unseren Lesern eine genauere O rien tirung  zu 
ermöglichen:

M an  muß wissen, daß in  B erlin  die L iteraten eine A rt 
Z un ft bilden, einen „ R in g " , welcher hauptsächlich von jüdischen 
Jo urn alis ten  beherrscht wird. Außer den letzteren finden n u r 
wenige in den Augen der Kritik G nade, es sei denn, daß sie 
zur Gesellschaft gehören. W as diese Clique selbst schreibt, 
ist von vornherein und unbesehen druckreif und wird in der 
zur V erfügung stehenden Presse mächtig gelobt; w as nicht 
dazu gehört, ist auf alle Fälle m ittelm äßig, verräth kein 
T a len t und ist die Druckerschwärze nicht werth. S o ,  wie 
m it literarischen Produkten, wird auch in  der Theaterkritik 
verfahren.

Auf diesem Gebiete spielt nun  der „F all L indau." H err 
L indau ist nämlich der unbestrittene Chef des Schriftsteller
ring es; er hat a ls  weithin bekannter Romanschreiber, T heater
dichter und Dichter in diesem B erline r „K lüngel" das erste 
W o rt; vom jüdischen „B erlin er T agebl." erhält er außer dem 
H onorar fü r seine T heater-Feuilletons, w as sicher nicht karg be
messen ist, allein für die Hergäbe seines „berühm ten" N am ens 
nach Angabe des „Reichsboten" die S um m e von jährlich zehn
tausend Mk. W ie dieser H err P a u l  L indau pfeift, so tanzen die 
untergeordneten L iteraten.

W enn m an eine so hervorragende Rolle im öffentlichen 
Leben spielt und gewissermaßen a ls  R epräsentant der B erliner 
Schriftstellerwelt angesehen wird, so hat m an allen G rund , in  
seinen H andlungen vorsichtig zu sein. H err L indau hat nach 
diesem Grundsatz nicht verfahren, er hat sich auf seinen E in 
fluß verlassen und seine Macht in  unverantw ortlicher Weise 
mißbraucht.

E ine junge Schauspielerin hatte das zweifelhafte Glück, 
diesem Literaturpascha, der, nebenbei gesagt, verheirathet ist, 
besser zu gefallen, a ls  seine F rau . D ie Schauspielerin ließ 
sich die mächtige Protektion  gefallen, und es entspann sich bald 
eine sogenannte Freundschaft —  nach unsern Begriffen ein u n 
erlaubtes V erhältniß. H err L indau verschaffte der Schauspielerin 
nicht n u r Engagem ents an „anständigen" T heatern , sondern gab 
auch sehr günstige Kritiken über sie ab und ließ sie sogar an  
seinen eigenen Stücken m itarbeiten! E r selbst sagt, daß die 
Schauspielerin  sehr gute Arbeiten geliefert habe, und H err

L indau kann es ja  wissen, denn die D am e hat ihm wiederholt 
die Kritiken über die beim deutschen T heater, dessen D ram aturg  
L indau ist, eingereichten neuen Stücke geliefert. W ie H err 
L indau dieses letztere Amt verw altet hat, dürfte daraus hervor
gehen, daß er m itunter diese Rezensionen über Stücke, welche er 
selbst nicht la s , verkramt hatte.

S o  lange diese „Freundschaft" vorhielt, scheint alles gut 
gegangen zu sein. Plötzlich wollte die Schauspielerin, welche 
von ihrem Liebhaber vielleicht Ungünstiges in E rfahrung  gebracht 
hatte, von diesem nichts mehr wissen. I n  demselben M aße, wie 
L indau seine Macht früher für die Dam e eingesetzt hatte, wandte 
er dieselbe nun gegen seine F reundin  au. E r diktirte den Befehl, 
F räu le in  Eise v. Schabelsky, so heißt die D am e, habe binnen 
24 oder 48  S tu n d en  B erlin  zu verlassen, w idrigenfalls sie so 
schlecht kritisirt werden sollte, daß ihre Existenz in B erlin  un 
möglich werden würde. D a  dieser Befehl nicht ausgeführt 
wurde, tra t  die D rohung in Kraft. Die Schauspielerin durfte 
zunächst aus der B ühne, wo sie engagirt w ar, nicht mehr au f
treten, sie konnte aber auch sonst nirgendwo ein E nga
gement finden, da alle Direktoren die Kritik L indau 's und 
seiner Clique fürchten. Außerdem hatte die Dam e ein
satirisches Lustspiel „E in  berühmter , M an n "  geschrieben, 
welches angeblich an  einer B ühne schon zur Aufführung so 
gut wie angenommen w ar, nun aber überall zurückgewiesen 
wurde. Kurz —  ihre Existenz w ar untergraben, sie w ar 
geboycottet!

Selbstverständlich vertheidigen wir hier nicht den leichtfer
tigen W andel dieser Dam e. D as hindert uns aber doch nicht, 
au s dem Falle die Lehre zu ziehen, daß die B erline r T heater
kritik durch und durch corrum pirt ist. E in  G egner des H errn  
L indau hat denselben beim Verein „B erlin er Presse", in welchem 
meistens Ju d en  sitzen, auf G rund  der V ereinsstatuten verklagt. 
W ie vorauszusehen w ar, hat dieser Verein in  dem V erfahren 
des H errn  L indau nichts Unehrenhaftes zu finden vermocht. I s t  
das ein Bew eis für H errn  L indau oder gegen den Verein 
„B erliner P resse"? D er allein entscheidende P unk t in  dieser 
F rage bleibt, wie die „G erm ." hervorhebt: „ S in d  die in  der
„Volks-Ztg." veröffentlichten Briefe L indaus echt oder gefälscht? 
S in d  sie echt, so hat die „Köln. Volksztg." Recht, wenn sie 
sagt: L indau ist fertig! S in d  sie unecht, dann mußte das 
bewiesen werden." S ov ie l geht au s der schmutzigen Geschichte 
hervor, daß H err L indau je nach der Liebenswürdigkeit der in  
F rage kommenden P erson  seine Kritik günstig oder ungünstig 
geäußert hat. I n  dem letzteren Falle wußte er, daß die B e
troffene dadurch für B erlin  unmöglich wurde. D as sind denn 
die erhabenen Kunstprinzipien, nach denen diese jüdisch-liberale 
Sippschaft den P a rn a ß  regiert! E s ist wirklich tief bedauerlich, 
daß so wenige B lä tte r  einm al gehörig in diesen S u m p f hinein
geleuchtet haben. D ie A nhänger L indaus schweigen in  allen 
Sprachen der W elt, um  die unangenehme Geschichte zu ver
tuschen, andere lassen sogar noch interessantere Blicke in die 
Zustände des B erline r L iteratenthum s zu ; sie beschweren sich 
über dieses „B em oralisiren", a ls  ob es überhaupt noch eine 
M ora l gäbe! Und diese S ipp e  giebt in der deutschen L ite ratu r 
den T o n  an!

Uotitische Tagesschau.
D er E m p f a n g ,  welcher Ih re n  M ajestäten dem K a i s e r  

und der K a i s e r i n  in B r e s l a u  am Donnerstag zutheil ge
worden, war nach jeder Richtung hin ein imposanter. Ebenso 
nahm das am Abend zu Ehren der M ajestäten von der P rov inz 
veranstaltete Fest einen glänzenden V erlauf. Den Trinkspruch 
auf das K aiserpaar brachte in beredten W orten der Herzog von 
R atibor aus. D er Kaiser erwiderte diesen Toast m it folgendem 
Trinkspruch: „M ein  lieber Herzog! Ih n e n  und der gesammten 
V ertretung dieser P rov inz spreche Ich  M einen herzlichsten Dank 
und den der Kaiserin au s für das Fest, das S ie  U ns heute 
geben und für die freundlichen W orte, die S ie  zu Uns ge
sprochen haben. E in  lange ersehnter Herzenswunsch M einer 
F ra u  ist erfüllt und sie ist freudig bewegt, endlich einm al in  
der P rovinz Schlesien sein zu können, in der sie ihre Kind
heit und Jugend  voll der schönsten E rinnerungen  verlebt hat. 
Blicken w ir in die Geschichte unseres Landes zurück, so giebt es 
wohl kaum eine P rov inz, die so eng und fest m it Unserem 
Hause verbunden ist, wie gerade die hiesige. W enn Ich zurück
denke an  den W eg von T ils it und Meine! bis B reslau , an 
die Zeit M eines hochseligen H errn  G roßvaters und H errn  U r
großvaters, an jene Zeit der tiefsten E rniedrigung bis zu der 
Zeit der ersten Erhebung, und von der Z eit der ersten E rhe
bung fort bis jetzt, so ist gerade die P rovinz Schlesien leuchten
des Beispiel der Tugenden der T reue , der H ingebung, der 
Tapferkeit bis zum Tode. D aß  diese Gesinnung in  der P rov inz 
auch heute w allet, daß sie fortlebt und sich von Geschlecht zu 
Geschlecht vererbt, das weiß Ich und dafür bürgt die Geschichte 
dieser P rov inz und Ich  hege die feste Ueberzeugung, diese 
Gesinnung wird stets den Edelstein in  der Krone dieser schönen 
P rovinz bilden. Ich erhebe M ein  G las und trinke es auf das 
W ohl und Gedeihen der M ir  so theuren P rovinz Schlesien. S ie  
lebe hoch, hoch, hoch!" —  Am Freitag  V orm ittag  hielt S e . M a
jestät der Kaiser auf dem G andauer Exerzierplatz die P a rad e  
über das 6. Armeekorps ab. Leider w ar das W etter regnerisch; 
es erfolgte deshalb n u r ein einm aliger Vorbeimarsch der 
T ruppen . D er Kaiser führte das Leib-Kürassierregiment (G roßer 
K urfürst) N r. 1 der Kaiserin persönlich vor. Nachm ittags fand 
im königl. Schloß zu B reslau  große P aradetafe l statt. S o n n 
abend V orm ittag  beginnen die K orpsm anöver des 6. Armee
korps in  der Umgegend von Lissa. Nach Beendigung der M a
növer erfolgt die Rückkehr nach B reslau , woselbst abends im  
Schlosse eine größere T afe l für die Provinzialbehörden statt- 
sinvet.

D ie „ H a m b u r g e r  N a c h r i c h t e n "  bringen an  hervor
ragender S telle  folgende M ittheilung: I n  der „F rankfurter
Z tg ."  wird a ls  neuer Beleg dafür, wie das V erhältniß  zwischen 
Kaiser W ilhelm  I. und dem Fürsten Bismarck gewesen sei, er
zählt, daß einm al auf der Reise der Kaiser das Gespräch einiger 
auf dem Bahnhöfe stehenden Leute gehört habe, die von den 
S o ld a ten  a ls  von den „B ism ärckern" gesprochen hätten. D er 
Kaiser habe das übel vermerkt. —  D a s  verborgene Belauschen 
solcher Gespräche ist eine übliche E rfindung fü r Rom ane. W ahr 
ist folgendes: Dem König W ilhelm  I. w urden im  Anfange der 
sechziger Ja h re , wahrscheinlich bis 1864 , Zeitungsausschnitte 
polizeilich vorgelegt. D ie m it der A usw ahl betrauten M änn er

letzten J a h r  erkundigen," ließ sich der erfreute Kommerzienrath 
wieder vernehmen.

„Bem ühe Dich nicht, P a p a  —  ich würde selbst in  dem 
F all darauf verzichten müssen, daß die Erklärungen D ir  ein 
erwünschtes R esultat ergeben würden! E in  solcher Posten ist
kaum für mich g e m a c h t ." ------- D er Kommerzienrath runzelte
die S t i r n  und sah den S o h n  unfreundlich an. Schon lag eine 
Entgegnung aus seinen Lippen, die vermuthlich zu Streitigkeiten 
geführt haben würde, a ls  der Komptoirdiener zur rechten Zeit 
in s Z im m er tra t  und einen Geschäftsfreund meldete, der den 
P rin z ip a l in  dringender Angelegenheit zu sprechen wünschte. 
M it der Pünktlichkeit des altgewohnten Geschäftsmannes erhob 
sich der H ausherr sofort, um  nach den Geschäftsräumen zu gehen.

A ls Herbert in s Zim m er zurückkehrte, hatte sich der R aum  
durch das geöffnete Fenster m it knospenfrischer F rüh lin gslu ft er
füllt. Aber auch in  das Herz des jungen M annes schien etwas 
von Frühlingstriebkraft eingezogen, sein G ang  schien elastischer, 
sein Auge blickte lebhafter und Heller!

D er lähmende Kram pf der Seele, Unschlüsfigkeit genannt, 
schien glücklich von ihm gewichen.

„Ich  stelle mich noch heute dem Justizm inister zur V er
fügung," sagte er m it Entschiedenheit —  „das, denke ich, wird 
der beste Weg sein, das Netz zu zerreißen, welches mich m it 
allerlei kreuz und quer laufenden Fäden umsponnen h ä lt! —  
J a ,  ich will gehen, wohin m an mich schicken mag —  ein 
jeder Platz, ein jeder O rt ist m ir im Augenblick will
kommen, einerlei, wohin mich Schicksal oder Zufall führen!" E r 
tra t an  den Schreibtisch und suchte P a p ie r  und T in te  hervor 
—  die T in te  w ar fast eingetrocknet —  um  seine Absicht sofort 
auszuführen. A ls er das Couvert des B riefes geschlossen, nahm 
er H ut und Stock, um das Schreiben selbst der S tadtpost zu 
übergeben. —  D ie nächsten T age zeigte sich Herbert liebenswürdig. 
E r  machte den von der Kommerzienräthin dringend gewünschten 
Besuch beim Legalionsrath v. F ., sah zu vielem im  Vorüber-

Li svety .
Eine romantische Erzählung au s dem A lltagsleben von Z. v. R .

- - - - - - - - - - - - - - - -  (Nachdruck verboten.)
(3. Fortsetzung.)

„Ich  ersehe soeben, daß die S telle  des Ju s titia rs  an der 
X'schen Bank neu zu besetzen ist," begann jetzt der Kommerzien- 
ra th , indem er die Börsenzeitung zusammenfaltete, „w as meinst 
D u , H erbert, hättest D u  nicht Lust, Dich darum  zu bewerben?"

„ S o ? "  erwiderte der S o h n  m it unterdrücktem G ähnen, „ich 
weiß nicht recht, ich glaube k a u m ---- - - - "

„D ie Legationsräthin  v. F . fragte mich neulich im V er
trauen , ob es begründet, daß D u  Dich der diplomatischen Lauf
bahn zuzuwenden gedächtest —  ihr M an n  habe ihr davon ge
sprochen," sagte die Kom m erzienräthin, indem sie die fleißigen 
F inger ein wenig ruhen ließ, „ich konnte aber n u r  eine au s
weichende A ntw ort geben."

„ D a s ist m ir lieb, M am a !"
„Ich  würde D ir  wirklich rathen, dort Besuch zu machen, 

fü r den F all —  m an kann eben nicht w isse n ----------- "
„D ie L'sche Bank ist solid, die T an tiem en  der Beam ten 

nicht gering," ließ sich der V ater wieder vernehmen, „es würde 
m ir lieb sein, wenn D u  D ir  einige handelswissenschaftliche 
Kenntnisse aneignetest. M an  kann eben nicht wissen, ob ich 
D einer Hilfe nicht selbst bedarf!"

„D u  weißt, P a p a , sie würde D ir  nicht fehlen!" —
„ D a s v. F'sche H aus g ilt fü r angenehm und gesucht, willst 

D u  es nicht aufsuchen?"
„Ich  wünschte wohl, daß V etter Herbert dort festen Fuß  

faßte," w arf jetzt Eugenie ruhig ein —  „die Gesellschaft, welche 
sich daselbst zusammenfindet, ist vornehm —  ich glaube, sie würde 
vollkommen nach meinem Geschmack sein!"

Diese W orte schienen H erbert au s seinem S tum pfsinn  au f
zurütteln.

„Ich  glaube, es handelt sich hierbei um  meinen Geschmack, j 
schöne C ousine!" —

Eugenie biß sich auf die Lippen. H atte sie sich verrathen? 
E s würde nicht zu ertragen gewesen sein! „Ich  setze voraus, daß 
Neigungen und Geschmack des Kommerzienrath Wernerschen 
Hauses auch von dem -  -  S o h n  getheilt werden," sagte sie etwas 
beißend.

„S icher! —  wenigstens, nun  wenigstens in diesem F all —
---- - - - und ich verspreche D ir  au s diesem G rund , M am a —
nächstens, in  einiger Z eit, daselbst Besuch zu machen. V o raus
gesetzt daß —  nun , daß ich überhaupt noch in  der S ta d t an 
wesend bin."

„W illst D u  u n s  verlassen? Gedenkst D u  so bald zu reisen?" 
fragten jetzt die E ltern  wie aus einem M unde.

„R eisen? ich glaube kaum, noch habe ich nicht recht daran  
gedacht, obgleich die S a iso n  vor der T hü r. Ankündigungen von 
Gesellschaftsreisen flattern bereits durch alle Z eitungen, schon 
rüsten sich die modernen Lam m führer, ihr auserlesenes Häuflein 
auf neue Weide zu treiben, und die Kunstläden enthalten bereits 
die neuesten Rhein- und Schweizeransichten. Dennoch habe ich
selbst bis jetzt noch nicht ans Reisen gedacht, ja  ich glaube, ich
bin des Reifens fü r einige Z eit überdrüssig geworden -  we
nigstens des modernen R eifens, bei welchem m an vor allem 
S ehen  und Genießen nichts erlebt. Ich  sehe eben lieber weniger 
aber genau, - -  so zu sagen im  richtigen S ehw inkel! Und das ist 
heutigen T ag s  leichter gesagt a ls  gethan." —

„ S o  wird D ir  wohl nichts übrig bleiben, a ls  u n s  auch 
dieses J a h r  nach E m s zu begleiten —  ich gedenke schon A n
fang M a i m it Eugenie dorthin zu gehen," sagte die Kommer
zienräthin.

„ S o  groß die Ehre für mich sein würde, fühle ich dennoch,
daß ich darauf verzichten m uß, M am a! Ich  gestehe, daß ich an 
fange, mich nach-einem W irkungskreis, nach reeller Beschäftigung 
zu sehnen."

„D ie S telle  bei der L'schen Bank bringt jährlich sechstausend 
M ark, —  es ist nicht viel, aber wie gesagt, die T an tiem en  find 
bedeutend! Ich  werde mich genau nach der Höhe derselben im



hatten ihre eigene P o litik  und suchten im  S inne derselben auf 
den König zu wirken. Danach wurde die Auslese berechnet und 
gelegentlich durch Artikel verstärkt, die man aä doe drucken ließ. 
I n  einem aus diese Weise vorgelegten Ausschnitte war scheinbar 
absichtslos die Erzählung eingeflochten, daß hei einem Auflaufe 
die Truppen des Königs als „Bismärcker" angerufen wären. 
Dieser Artikel war natürlich, da man die Empfindlichkeit des 
Königs in  diesem Punkte kannte, auf dieselbe berechnet worden. 
D er Zweck ward vorübergehend erreicht, aber an der vornehmen 
N atu r des Königs haftete dergleichen nicht. —  Diese Richtig
stellung mag zugleich dazu dienen, zu zeigen, m it welchen M itte ln  
die Gegner des Fürsten Bismarck damals wie heute zu kämpfen 
pflegten.

E in  A u f r u f  a n  d i e  d e u t s c h e n  A r b e i t e r ,  welcher 
von der „Kommission fü r die Verbreitung sozialpoktischer F lug
schriften" herrührt, und als dessen Zweck die Vorbereitung der 
arbeitenden Klassen fü r die angekündigte Darlegung der von der 
kaiserlichen Regierung angestrebten Sozialreformen bezeichnet 
w ird, findet seitens der Tagespresse eine durchgehends a b f ä l l i g e  
B e u r t h e i l u n g .  M an  macht dem Schriftstück übereinstimmend 
zum V orw urf, daß es neben vielen richtigen sehr unklare Aus
führungen enthalte. Auch die Anonymität desselben erregt das 
M ißtrauen, kurz, der allgemeine Eindruck ist der, daß durch 
Kundgebungen solcher A rt die Sache, um welche es sich handelt, 
eher benachtheiligt als gefördert werde. Vielfach w ird auch an
genommen, daß es sich lediglich um ein buchhändlerisches Unter
nehmen handelt.

D ie  augenblicklich unter der S o z i a l d  e m o k r a t i  e be
stehende S tim m ung fü r G r ü n d u n g  v o n G e n o s s e n s c h a f t e n  
fängt, wie den „Münchener Neuesten Nachrichten" aus B e rlin  
geschrieben w ird , die Führer zu beunruhigen an, da die fortge
setzten Gründungen eine Anerkennung der Selbsthilfe bedeuten, 
die das sozialdemokratische Program m perhorrescirt. S tellung 
gegen diese Gründungen werden die Führer vorläufig nicht 
nehmen, obgleich sie bei passenden Gelegenheiten ziemlich deutlich 
zu verstehen gegeben haben, daß solche Genossenschaftsgründungen 
immer nur einem winzigen Theile der Genossen dienen und der 
Allgemeinheit nicht im geringsten nützen. Eine Genossenschafts
druckerei soll augenblicklich im  Wahlkreise Dortm und ins Leben 
gerufen werden, um eine täglich erscheinende Zeitung fü r den 
genannten Wahlkreis drucken zu können. D ie Sozialisten B u 
karests planen die Gründung einer sehr großen Genossenschafts
bäckerei. Derartige Einrichtungen sollen auch in  einer größeren 
Anzahl deutscher Städte, vorläufig im  kleinen Umfange, ins 
Leben gerufen werden.

Be i M o r e s  n e t  an der Grenze des Regierungsbezirks 
Aachen befindet sich ein kleines n e u t r a l e s  G e b i e t ,  das bei 
den Grenzfestsetzungen des W iener Kongresses Übergängen war 
und dessen Staatszugehörigkeit inzwischen trotz mannichfacher 
Verhandlungen nicht endgiltig geregelt werden konnte. Neuer
dings waren wieder Verhandlungen eingeleitet worden, welche 
eine reale T h e i l u n g  des  i s o l i r t e n  G e b i e t e s  z w i s c h e n  
P r e u ß e n  u n d  B e l g i e n  bezweckten. E in befriedigendes 
Ergebniß ließ sich voraussehen, und so w ird, wie es heißt, die 
Angelegenheit in  naher Ze it zum definitiven Abschluß kommen. 
Das neutrale Gebiet zählt etwa 3000 Einwohner und enthält 
bedeutende Galmeigruben. D ie Oberhoheit übten bisher Preußen 
und Belgien gemeinschaftlich aus.

Der S c h w e i n e k r i e g  zwischen O e s t e r r e i c h  und S e r 
b i e n  naht seinem Ende. W ie aus Belgrad gemeldet w ird, 
wurde im  M inisterrath der Antrag des M inisters fü r Ackerbau 
und Handel, den Vorschlag des W iener Kabinets betreffs einer 
achttägigen Contumaz der in  Ungarn einzuführenden Schweine 
anzunehmen, gebilligt.

I n  B e l l i n z o n a ,  im s c h w e i z e r i s c h e n  K a n t o n  
T e s s i n ,  ist es infolge der Weigerung der konservativen Re
gierung, die Abstimmung über die vom Volke verlangte V er
fassungsrevision anzuordnen, am Donnerstag M ittag  zu einem 
A u f s t a n d e  d e r  L i b e r a l e n  gekommen, bei welchem das 
Zeughaus und das Regierungsgebäude von letzteren besetzt worden 
find. D ie Konservativen sollen keinen erheblichen Widerstand 
geleistet haben, die Staatsräthe Respini, Casella und Granella 
seien verhaftet worden. Es ist alsbald zur Ernennung einer 
provisorischen Regierung geschritten worden. D er S taatsrath 
Roffa soll durch einen Revolverschuß getödtet worden sei». Der 
Bundesrath in  Bern ist auf diese Nachricht hin zu einer Sitzung 
zusammengetreten und hat sofort die bewaffnete In te rven tion  be
schlossen. D ie Liberalen in  Lugano, Mendrisio, Chiasso, Locarno 
und Brigasso haben sich der aufständischen Bewegung ange-

schlossen. —  D ie bisherige konservative Regierung des Kantons 
Tessin hat in  Locarno Truppen aufgeboten und die Kantone 
U ri und Luzern um H ilfe  ersucht. D ie neue Regierung setzte 
die Abstimmung über die Revision der Verfassung fü r nächsten 
Sonntag fest. Der Bundesrath hat, wie verlautet, seinen Kom
missar beauftragt, die neue Regierung aufzulösen, alle ihre Akte 
fü r nichtig zu erklären, die Verhafteten zu befreien und selber 
als Regierung zu handeln, solange eine regelrecht gewählte Re
gierung nicht besteht.

I n  F r a n k r e i c h  w ird  die Propaganda zur endlichen E in 
v e r l e i b u n g  T u n e s i e n s  wieder lebhaft betrieben. Am 
Dienstag hielt Langlois, der D irektor des Ausschusses fü r a fr i
kanische S tudien (Abtheilung Tunesien), einen Vortrag, in  welchem 
er die Einverleibung lebhaft befürwortete. Falls T u n is  einver
leibt werde, sagte er, könne es die Kornkammer von Frankreich 
werden, ohne die Einverleibung aber werde es nie zur rechten 
B lü te  gelangen.

Großes Aufsehen erregt in  ganz I t a l i e n  die Thatsache, 
daß ein hochgestellter, bisher als intranfigent geltender M ailänder 
Priester, D r. tbso l. M a rs illi, unerwartet z u m  P r o t e s t a n t i s 
m u s  ü b e r g e t r e t e n  ist. Don Lodovico M a r f i ll i,  der noch 
vor drei Tagen in  der Kirche Santa M a ria  alla P orta  die 
Messe las, schwur —  wie man dem „B .  T . "  schreibt —  in  der 
M ailänder evangelischen Kirche unter ungeheurem Z u lau f von 
Neugierigen den katholischen Glauben ab und wurde alsdann 
unter dem üblichen R itue ll von dem P fa rre r Bisesti, der gleich
falls früher katholischer Priester war, in  die evangelische Kirchen- 
gemeinschaft aufgenommen.

D ie Reise des r u s s i s c h e n  T h r o n f o l g e r s  nach K o n 
s t a n t i n o p e l  ist der Pforte offiziell angezeigt worden. Der 
Aufenthalt desselben ist auf drei Tage festgesetzt. Herr von
Nelidow, der Botschafter Rußlands, ist seitens seiner Regie
rung beauftragt, den Cesarewitsch bei dessen Ankunft zu empfangen. 
Das Programm der Festlichkeiten w ird demnächst veröffentlicht.

R u ß l a n d  sucht sich vor  der C h i n e s e n g e f a h r  zu 
schützen. W ie man der „P o l. K o rr." aus Petersburg schreibt, 
w ird die russische Regierung demnächst eine Besteuerung der 
Chinesen einführen, welche sich in  der Provinz Ussuri in  
S ib ir ie n  niedergelassen haben. Diese Maßregel sei darauf be
rechnet, die Besiedlung dieses Gebietes durch Angehörige des 
himmlischen Reiches möglichst zu verhindern.

Deutsches Aeich.
B erlin , 12. September 1890.

—  Das Befinden der kaiserl. Majestäten ist, wie hierher 
gemeldet w ird, ganz vorzüglich.

— D er Kaiser verlieh dem Oberpräsidenten von Schlesien, 
v. Seydewitz, S te rn  und Komthurkreuz des kgl. Hausordens von 
Hohenzollern.

—  Der Kaiser hat sich bei den Zeichnungen fü r den 
Wissmann-Dampfer auf dem V iktoria  Nyanza m it dem Betrage 
von 3000 Mk. betheiligt.

—  Der König von Belgien tr if f t  Ende Oktober zu mehr
tägigem Besuche am B erliner Hofe ein.

—  M a jo r v. W iffm ann, Hauptmann v. Gravenreuth und 
D r. B um ille r find heute nach B e rlin  zurückgekehrt, v. W iffm ann 
meldete dem Kaiser, daß fü r den Dampfer bereits 80 000 Mk. 
gesammelt wären und dankte fü r die Kaiserspende.

—  Professor Koch w ird, der „N . Z ."  zufolge, nach Ab
lau f seines Ferienurlaubs in  einem B erliner Krankenhause sein 
auf dem Aerztekongreh verkündetes M itte l gegen Tuberkulose ver
suchen. B isher hätten sich die Versuche auf Thiere beschränkt.

— D ie Nachricht, daß in  Liegnitz der Typhus ausgebrochen 
und infolge dessen eine Verlegung der Kaiserparade nach Gandau 
nothwendig geworden sei, ist, wie von zuständiger Seite mitge
theilt w ird, völlig aus der L u ft gegriffen.

—  Nachdem auf dem B erliner Schlachthof die geforderten 
Jsolireinrichtungen getroffen worden sind, dürfen jetzt lebende 
Schweine aus Steinbruch und B ie litz-B ia la über Oderberg und 
Dzieditz in  denselben eingeführt werden.

—  Die Erledigung der Geschäfte fü r die ostafrikanische 
Schutztruppe liegt von jetzi ab, wie der „Reichsanzeiger" m it
theilt, der Kolonialabtheilung des auswärtigen Amts ob. Prem ier
lieutenant Berthold, der bisher diese Geschäfte bearbeitete, ist 
der genannten Abtheilung beigegeben werden.

—  An dem sozialdemokratischen Parteitag zu Halle werden, 
dem „B .  Volksbl." zufolge, auch mehrere Vertreter der öster
reichischen Sozialdemokratie als Gäste theilnehmen.

Braunschweig, 11. Septemberg. Kaiser W ilhe lm  nahm die 
Einladung des Prinzregenten zu den Hofjagden in  Blankenburg 
vom 24. bis 26. Oktober an.

Dresden, 12. September. Das Kultusm inisterium  erläßt 
eine Bekanntmachung betreffend eine Vereinbarung m it der 
kais. Regierung von Elsaß-Lothringen wegen gegenseitiger A n 
erkennung der Prüfungszeugnisse fü r das Lehramt an höheren 
Schulen.

München, 10. September. Nach der „Augsburger Abend
zeitung" g ilt die Verlobung des rumänischen Thronfolgers m it 
einer bayerischen Prinzessin als sicher.

M ünchen, 11. September. P rinz Ludwig reist am 13. ds. 
nach Schlesien ab, um auf Einladung des Kaisers der Parade 
über das 5. Armeekorps beizuwohnen, an welcher auch sein älte
ster Sohn, P rinz  Rupprecht, theilnimmt.

Straßburg i .  E lf . ,  12. September.- D ie „S traßburger 
Korresp." meldet, durch Verfügung des Unterstaatssekretärs 
Schraut sei die E in fuhr italienischer Schweine im  Schlachthause 
Mülhausen bis auf weiteres gestattet.___________________

Auslanv.
Budapest, 12. September. G ra f W ilhelm  Bismarck rich

tete folgenden B rie f an R itte r v. M arczianyi: „H e rr Abranyi
hat meinen Namen mißbraucht. Ich habe ihn weder einge
laden, noch ihm ein Einführungsschreiben zugehen lassen, 
noch überhaupt eine Zeile an ihn gerichtet. S e in  Name war 
m ir bis zur ersten, im  J u l i  von ihm bewirkten Veröffentlichung 
unbekannt."

Rom, 12. September. Es c ircu lirt hier das Gerücht, 
Kaiser W ilhelm  und C apriv i würden am 15. November in  
Monza zum Besuche des Königs Humbert eintreffen.

London, 12. September. I n  diplomatischen Kreisen ver
lautet, der Allianzvertrag zwischen Deutschland, Oesterreich und 
Ita lie n , welcher bis 1892 dauert, sei jüngst auf fünf Jahre ver
längert worden.

Washington, 11. September. Nach dem Augustbericht des 
Ackerbaubureaus sind die Maissaaten durch die D ürre  sehr ge
schädigt. Der allgemeine Durchschnitt beträgt 7 0 ^ ,  der nie
drigste seit 1881. Der allgemeine Weizendurchschnitt ist seit 
J u l i  ebenfalls beträchtlich zurückgegangen; der Haferstand ist der 
niedrigste, der je berechnet worden, und der Erntebetrag der 
kleinste seit 20 Jahren. Roggen- und Gerstebestand sind eben- 
falls bedeutend niedriger._____________________________________

Ursvinzial-Nachriivten
* Culmsee, 12. September. (Theater). Am nächsten Donnerstag 

wird die Theatergesellschaft Gulitz im Saale des Herrn Haberer einen 
Cyklus von Vorstellungen eröffnen.

Briesen, 12. September. (Personalien). Der Gutsverwalter Tide- 
mann zu Chelmonietz ist nach Ablauf der Amtsperiode wiederum zum 
Amtsvorsteher des Amtsbezirks Gajewo, hiesigen Kreises, ernannt worden.

Tchwetz, 12. September. (Abgekühlt). E in  hiesiges Dienstmädchen, 
das von ihrem „Bräutigam" den Abschied erhalten, weil es angeblich mit 
einem einquartirten Sohne des M ars  schön gethan habe, versuchte vor
gestern durch einen Sprung von der Brücke in das Schwarzmasser seinem 
Liebeskummer ein Ende zu mache». Der starke Strom riß die ver
zweifelnde Küchenfee bis in die Nähe der Burg mit sich, wo sie glücklicher
weise von Schiffern in schon vor Kälte fast erstarrtem Zustande heraus
geholt wurde. Das kalte Bad muß ihr nicht sehr gefallen haben, denn 
ihrer Versicherung nach hat sie nicht mehr Lust, noch einmal ins Wasser 
zu gehen.

Graudenz, 11. September. (Sonderbarer Unfall). E in  Kommis 
aus einem hiesigen Geschäft verunglückte vor einigen Tagen aus eine 
sonderbare Weise. Als derselbe damit beschäftigt war, flüssige Kohlen
säure in ein anderes Gefäß zu gieße», strömte dieselbe heraus und ver
letzte dem Kommis schwer die Hand. Diese w ar stark geschwollen, mit 
Blasen besetzt und «unbeweglich geworden. E in  zu Rathe gezogener Arzt 
erklärte, daß er sich die Hand verbrannt habe, und behandelte ihn dem
gemäß; da die Hand jedoch schlimmer wurde, wurde ein älterer Arzt 
herangezogen, welcher sagte, daß die Hand nicht verbrannt, sondern er
froren sei. Nachdem nun eine andere Kur vorgenommen wurde, ist seit 
gestern Besserung eingetreten. (W . V .)

Konitz, 11. September. (Ein Schauspiel eigener Art) konnte inan 
hier am Montag beobachten. Kurz nach 9 Uhr morgens durchzogen 
zwei Knaben, die Hände auf dem Rücken zusammengebunden und außer
dem noch aneinander gefesselt, von einer schimpfenden Frau  begleitet, 
die Straßen der Stadt. Es waren zwei Schulknaben, die von ihrer 
M utter zur Schule geführt wurden. S ie hatten längere Zeit hindurch 
die Schule versäumt, wofür die M utter empfindlich bestraft worden war, 
obgleich sie ihre Sprößlinge regelmäßig zur Schule geschickt haben will. 
Nun stellte es sich heraus, daß die lockeren Gesellen wohl täglich die 
Schulsachen an sich genommen, dann aber einen anderen Weg als den 
zur Schule eingeschlagen und allein oder in Gesellschaft mit anderen 
Gesinnungsgenossen allerlei Diebstähle und andere Thaten ausgeführt 
hatten. Zur Zeit des Schulschlusses stellten sie sich regelmäßig wieder zu 
Hause ein, so daß die M utter nichts arges denken konnte.

Marienburg, 12. September. (Präm iirung). Auf dem heutigen 
Luxuspferdemarkte erhielten Preise: Für Hengste: Ziemens-Katznase und

gehen in  das Komptoir und r i t t  m it Eugenie allmorgendlich 
spazieren. S o  glaubten sich die E ltern, jedes der beiden fü r sich, 
ihrem Z ie l näher gerückt. Und Eugenies blasses feingeschnittenes 
Gesicht zeigte sich zuweilen von flüchtiger heißer Nöthe übergössen. 
Es schien zwischen Vetter und Base der angenehmste Verkehr zu 
herrschen, und die E ltern, so sehr sie in  ihren Ansichten über 
die geeignetste Laufbahn des Sohnes auseinander gingen, fühlten 
sich in  vollkommener Einigkeit ihrer beiderseitigen Wünsche in- 
betreff des herzlichen Verkehrs der beiden jungen Leute und der 
unwillkürlich daran anzuknüpfenden Hoffnungen.

Eugenie von Bertram  lebte seit mehreren Jahren im  Hause 
ihrer Verwandten. S ie  gehörte dem seit Porcias Zeiten allbe
liebten S tand der Erbinnen an und galt als solche fü r eine der 
besten P artien  der Großstadt. I h r  Vater war Gutsbesitzer in  
der Provinz gewesen, und ihre M u tte r, eine Schwester des 
Kommerzienraths, hatte den Bruder bei ihrem, bald nach dem 
Ableben des Gatten erfolgten Tode zum außergerichtlichen V o r
mund der hinterlassenen Tochter ernannt und ihm alle Pflichten 
und Rechte eines Vaters übertragen. Der gegenseitige Verkehr 
von Cousin und Cousine hatte immer einen geschwisterlichen 
Charakter getragen, nur war es dem aufmerksamen Beobachter 
nicht verborgen geblieben, daß Eugenie alle sich ih r darbietenden 
Partien ohne ersichtlichen Grund zurückwies und daß Herbert 
ebenfalls von den günstigen Aussichten, die ihm seine Stellung 
als verwöhnter Liebling des Salons darbot, keinen andern Ge
brauch machte.

I n  der T ha t hatte der junge M ann Zeiten, in  denen er 
das Gefühl achtungsvoller freundschaftlicher Zuneigung, welches 
er fü r die Base hegte, fü r einen glücklichen Lebensbund aus
reichend hielt, ja anscheinend fü r wirkliche Liebe nahm! Und 
er befand sich jetzt in  solchem Augenblick. D arum  war sie die 
einzige im  Hause, welche er davon unterrichtete, daß er sich dem 
Justtzminister zur Verfügung gestellt und infolge dessen seine E r

nennung zum Kreisrichter vielleicht in  irgend einem unbekannten 
The il der Provinz erwarte. E r erklärte, daß er von dem groß
städtischen Leben vollständig übersättigt sei und überhaupt dringend 
nach Selbstständigkeit außerhalb des Elternhauses verlange. F ü r 
den ersten Grund von Herberts Handlungsweise hatte Eugenie 
kein Verständniß. Alle Lebensfasern der jungen Dame wurzelten 
eben in  dem Leben und Treiben der Großstadt. S ie  gehörte 
zu denjenigen, welche die rasch wechselnden B ilde r des groß
städtischen Lebens, gleichviel ob es Schattenbilder find oder nicht, 
oemohnheitsmäßig nicht entbehren können, und die sich ein Leben 
in  kleinstädtischen Verhältnissen fast als geistigen Tod vorstellen. 
Destomehr fand der zweite Grund des Vetters ihren Be ifa ll —  
ih r kühler Blick wurde dabei aufleuchtend, ja  ohne warm und 
ausdruckvoll zu werden, fast leidenschaftlich!

Herberts Ernennung zum GerichtskommissariuS in  einem 
ziemlich entfernten T he il des Landes ließ nicht lange auf sich 
warten. Der Justizminister pflegte, just wie Diogenes m it der 
Leuchte einst in  Griechenland „Menschen" suchte, junge befähigte 
Juristen zu suchen, die sich aus irgend einem Grund nach irgend 
einem verlorenen Posten in  der Provinz schicken ließen. S o  
war die so sehnsüchtig gewünschte Unabhängigkeit und Selbst
ständigkeit schnell gewonnen, und die E ltern standen einer voll
endeten Thatsache gegenüber, an der sich bei des Sohnes augen
blicklicher Entschiedenheit nichts mehr ändern ließ. Und da es 
bei vollendeten Thatsachen im  häuslichen Leben meist ebenso wie 
in  der P o litik  zu geschehen pflegt: man fügt sich ihnen ohne 
offenes Widerstreben und preist gewöhnlich noch die K ra ft, den 
heroischen Entschluß, welchen sie hervorgerufen, so ging es auch 
hier. Der Vater war der Ansicht, daß Herbert eigentlich sehr 
verständig gehandelt, nicht D ip lom at zu werden —  wie die 
M u tte r gewünscht —  weil ihm bei Mangel des Adels in  der 
ausschließlich diplomatischen Laufbahn doch kein Weizen geblüht 
hätte.

Der M a i kam Lust und Segen spendend ins Land gezogen! 
Schon gab es ausschließlich Häuser in  der Hauptstadt, welche 
durch herabgelassene Fensterumhüllungen wie ausgestorben er
schienen und der unruhigen Menge draußen verriethen, daß 
augenblicklich alles Leben aus ihren M auern entflohen, bis auf 
den schläfrigen P o rtie r unten in  seiner Loge, der als Cerberus 
die verlassene Heimatsstätte bewacht, oder irgend eine über
schüssige AuSgeberin oder Wirthschaften«, welche oben die Pe- 
naten des Hauses hütete.

Auch im Hause des Kommerzienraths wurde fü r die kom
mende Reisesaison gerüstet. D ie Einkäufe der Damen waren 
glücklich beendet und die Putz- und Modehändlerin fü r kurze 
Ze it entlassen und die Zofe war m it Einpacken beschäftigt. Eugenie 
hielt sich so viel als möglich von allen häuslichen Beschäftigungen 
fern, es war eben nicht ih r Ressort. S ie  widmete den spezifisch 
weiblichen Beschäftigungen überhaupt nur einen kleinen T he il 
ihrer Zeit. D ie Toile tten wurden in  der Regel von der Tante 
ausgesucht, und nur hier und da nach Angabe der Nichte etwas 
genial geändert. Destomehr pflegte sie an ihrer S taffelei zu 
fitzen, auf welcher augenblicklich ein B ild  seine Stelle gefunden, 
von dem sie sich auf der Kunstausstellung eine durchschlagende 
W irkung versprach. Dennoch verschmähte sie es heute nicht, 
selbst ein wenig Hand anzulegen, als Herbert seine Bibliothek 
auszuräumen begann, um eine Auswahl fü r die bevorstehende 
Uebersiedelung nach der P rovinz zu treffen.

„Zuerst das oorpus suris ," sprach Herbert, „wenn ich bitten 
darf, Cousine. Der dickbäuchige F o lian t darf selbstverständlich 
nicht vergessen werden, vielleicht dient er m ir in  Ermangelung 
von etwas bessern! als Mausefalle beim Aufstellen einer S tu 
dentenfalle, wenn mich die lästigen Gäste in  meinem verwünschten 
Schloß, dem Amtshause, beschäftigen! Hören S ie , es darf nicht 
vergessen werden, Cousine."

(Fortsetzung folgt).



M üller-B raunsw alde; für M utterstu ten : Scklenther-Kleinhaupt, W iens- 
Heubuden, T o rn ie r-Jo n asd o rf, F lind t-S ckönau , K linge-T ralau  und 
G runau -T ra lau ; für drei- und vierjährige S tu te n : Jo h . W iebe-W arnau, 
Radtke-Grünhagen, G runau -T ralau  und W orrack-D am erau; für ein
jährige S tu te n : G runau-T ralau , v. Reibnitz-Heinrickau und Scklenther- 
Kleinhaupt. Der Oberpräsident v. Leipziger und der Regierungspräsident 
v. Heppe waren anwesend.

D anzig, 13. September. (Jüdische Anmaßung). Die „Danz. Z tg." 
berichtet ohne weitere Bemerkung, sie habe von einem M itbürger fol
gendes Schreiben erhalten: „Ich erhalle heute eine E inladung zur 
Stadtverordnetenw ahl zum 24. September d. I .  Auf diesen Tag fällt 
das jüdische Versöhnungsfest, es wird daher den W ählern mosaischer 
Konfession unmöglich, an diesem Tage ihr Wahlrecht auszuüben. D a 
dem M agistrat wohl nichts ferner liegt, als einen B ürger an der A us
übung seiner Reckte zu hindern, so dürfte diese Anregung genügen, den
selben zu einer Verlegung des betreffenden W ahlterm ins zu veranlassen." 
E in  Kommentar hierzu ist überflüssig.

S a a tfe ld , 11. September. (Vorsicht beim Auflassen von Luft
ballons). Am S on n tag  verunglückten beim Loslassen eines Luftballons 
der Tischlermeister N. und der S ohn  des hiesigen Gerbereibesitzers S . 
A ls ersterer die für den Ballon bestimmte Spiritusflam m e hielt, wurde 
sie ihm leichtsinnigerweise au s der Hand geschlagen, wobei N. bedeutende 
B randw unden am Halse und an der W ange davontrug. Der n u r  eine 
kurze Strecke steigende Ballon fiel nachher auf den S ohn  des S .  und 
verletzte ihm derartig die S tirn , daß ärztliche Hilfe nothwendig wurde.

(D. Z.)
E lb in g , 12. September. (E in raffinirtes Kaufgeschäft), welches sich 

als Betrug kennzeichnet, wickelte sich kürzlich im hiesigen Kreise ab. Zu 
einer Einwohnerfam ilie kamen e in 'M a n n  und eine F ra u , um ein 
Schwein zu kaufen, sie konnten indeß nicht einig werden und entfernten 
sich. Nach kurzer Zeit, als die F ra u  des E inw ohners zur Arbeit ge
gangen und der M a n n  allein zu Hause geblieben w ar, kam der Käufer 
wieder und machte die Angabe, ihm sei das Schwein für 2 5 ^  Mk. von 
der F ra u  gelassen worden, und er käme nun , das Handgeld zu über
bringen. Der M an n  wollte das Geld nickt annehmen, da seine F ra u  
das Schwein unter 30 Mk. un ter keinen Umständen verkaufen wsllte. 
Schließlich schenkte er jedoch den W orten des K äufers G lauben und 
nahm die 3 Mk. Handgeld an. Abends nach Rückkehr der F ra u  stellte 
sich die Schwindelei heraus, und sie wollten deshalb das Schwein nickt 
liefern. Nach Ablauf des Lieserungsterm ins verlangte der Käufer das
selbe unter Androhungen, da er behauptete, der Kauf sei vorschrifts
mäßig abgeschlossen. A us Furcht vor einem etwaigen Prozesse fügten 
sich die armen Leute und lieferten das Schwein aus. (E. Z.)

Heiligenbeil, 11. September. (E in Ehepaar verbrannt). I n  dem 
Dorfe H. unseres Kreises b rannten in verflossener Woche die Wohn- und 
Wirthschaftsgebäude des Besitzers V. vollständig nieder, wobei der Be
sitzer und dessen F ra u  in den Flam m en umkamen, das Dienstmädchen 
aber n u r das nackte Leben retten konnte. Zwischen dem Ehepaar schwebte 
ein Ehesckeidungsprozeß und es ist auffallend, daß noch am Abend vor 
dem Brande V. dem Dienstmädchen erklärte, seine F ra u  sei in Z inten und 
werde wahrscheinlich auch dort übernachten, während man in den 
Trüm m ern beider Leichen fand. E s geht dieserhalb das Gerücht, V. 
habe seine F ra u  getödtet und, bevor er Hand an sich selbst legte, die 
Gebäude angezündet.

K önigsberg , 12. September. (Todesfall). Der Kammerherr und 
M ajora tsherr auf Bledau Herr O tto von Batocki ist nach langem Leiden 
gestern Nachmittag um 2V» Uhr in seiner hiesigen W ohnung Landhof
meisterstraße 3/4 im Alter von 55 Ja h re n  gestorben. S e in  Hinscheiden 
wird in der Provinz, in welcher er eine hervorragende Stelle einnahm, 
auf das schmerzlichste empfunden werden.

K önigsberg , 12. September. (Die gestrige 25. Jub iläum sfeier der 
ostpreußischen Südbahn) feierten die Zeitungen mit Festartikeln, welche 
die Bedeutung der S üdbahn für den Handel Königsbergs würdigen. 
Nachmittags fand ein Festdiner statt, zu welchem hundert E inladungen 
an die Spitzen der Civil- und M ilitärbehörden und andere, auch russische 
Notabilitäten ergangen waren. Abends fand ein Fest der Arbeiter der 
Südbahn in der F lo ra  auf den Hufen statt, heute ein Beamtenfest im 
Schützenhause. Auch der Direktor W endland beging gestern sein 25jähriges 
Jub iläum .

A us dem Kreise W ehlau, 11. September. (Durch eine Windhose) 
ist am 19. August das Forstrevier Gauleden arg heimgesucht worden 
und es läßt sich erst jetzt der angerichtete Schaden voll übersehen. Nach 
dem Windbruche zu urtheilen traf der orkanartige S tu rm  in  der Nähe 
des Zehlau-Bruches das Revier und durchzog die Schutzbezirke Lieders- 
dorf, Langhöffel, Höfelhaus und Elcbwalde, namentlich in den beiden 
ersteren große Verwüstungen anrichtend. M an  schätzt die M enge des 
gebrochenen Holzes auf 13— 15 000 Festmeter. Vorwiegend betroffen 
sind die Nadelhölzer, deren Bruch allein auf über 6000 Festmeter ange
geben ist, sodann verschiedene Laubhölzer. Die Windhose ist übrigens 
bis in das Revier Drusken bemerkbar gewesen, wo sie den Scheunen- 
dächern und den Parkbäum en an der Oberförsterei übel mitgespielt hat.

A us Ostpreußen, 12. September. (Ueber die Hirschbrunst). A us 
Theerbude, wo Kaiser Wilhelm demnächst der Hirschjagd obliegen wird, 
erhält die „Königsb. Allg. Z tg." folgende lebendige Schilderung: W enn 
der kühle Herbstwind über die falben Stoppelfelder weht, Busch und 
B aum  sich in ihr buntfarbenes Kleid hüllen und die lieben S än g er 
G arten  und Heim verlassen haben, denn steht den Bewohnern der N o
m inier Haide die Zeit eines seltenen Naturgenusses noch bevor: es ist 
die Zeit der Hirschbrunst. S ie  hat in diesem Ja h re  etwa zehn Tage 
früher als sonst, nämlich am 6. September, bereits begonnen und dauert 
drei bis vier Wochen, selten länger. W ir begeben uns an  einem kühlen 
und hellen Abende während dieser Zeit in den W ald, alles peinlich ver
meidend, w as unsere Nähe einem etwa herankommenden Hirsche ver
rathen könnte, denn sein Geruchsinn ist sehr stark entwickelt. I n  der 
Nähe der Rom inte, wo der M ond der schwarzen Waldriesen gigantische 
Schatten auf den ausgedehnten F lu ren  m alt, verbergen w ir uns. Kein 
Laut, n u r die schwarze Fichte dort steht m it der knorrigen Kiefer in 
ernstem, aber traulichem Gespräch, die mondbestrahlten E rlen umsäumen 
den F luß  und schwatzen geschäftig, doch leise von Elfen und Nixen, die 
Rom inte hüpft gleich einem spielenden Kinde, die bekannte Wanderweise 
trällernd, über S teine und Geröll in vielen W indungen durch das mond- 
beschienene, liebliche T hal; sonst alles still. D a plötzlich tönt n n s  aus 
dem Dickicht jenseits des Flusses ein tiefes, langgezogenes, in  kurze 
schauerliche Töne übergehendes Gebrüll entgegen, welches dem mit diesem 
N aturspiel Unbekannten unstreitig Furcht und Entsetzen einflößen würde. 
D as M utterw ild  kennt diesen Lockruf des Hirsches und eilt in  m un
teren S prüngen  herbei. Die in  der Nähe befindlichen Hirsche locken 
auf gleiche Weise das M utterw ild  und suchen sich in  ihrem „Schreien" 
zu überbieten, so daß der ganze W ald in weitem Umkreise von lautem 
Gebrüll erschallt. Der Zufall fügt es, daß ein Hirsch m it ca. 15 bis 20 
Thieren in  unseren Gesichtskreis tritt, und w ir haben Gelegenheit, u n s  
an  den gravitätischen Bewegungen der lieblichen G ruppe zu erfreuen. 
Von der anderen Seite her wagt sich ein anderer Hirsch in das Revier 
seines Nebenbuhlers, und Eifersucht, diese böse Leidenschaft, treibt zu 
wüthendem Kampf. W u te n tb ra n n t stürzen die S treitenden auf ein
ander, daß der W ald von dem Zusammenschlagen der Geweihe lau t er
schallt. Der zuletzt Hinzugekommen fühlt die Ü berlegenheit des ersteren 
und verläß t das Schlachtfeld. Nickt selten kommt es vor, daß sie sich 
mit den Geweihen den Leib aufreißen oder derart verfangen, daß sie 
nicht von einander können und kläglich umkommen müssen.

Bromberg, 12. September. (Zur Schweineeinfuhr). Gestern Nach
m ittag hat auf Veranlassung des M inisters un ter dem Vorsitze desO ber- 
regierungsraths Petersen auf der Regierung eine Besprechung mit dem 
Bürgermeister Wilde, dem S tad tra th  Dahrenstaedt, dem Schlachthaus
direktor und dem Vorstände der Fleischerinnung in der Angelegenheit 
betreffend die E in fuhr von ungarischen Schweinen über die österreichisch
ungarische Grenze stattgefunden. Der M inister, so theilte der Vorsitzende

mit, sei nickt abgeneigt, die E infuhr zu gestatten, jedoch un ter folgenden 
Bedingungen: Die Schweine dürfen n u r  von bestimmten, von der R e
gierung bezeichneten F irm en in U ngarn gekauft werden. Die hier ange
kommenen Thiere müssen sogleich im Schlachthause nach stattgehabter 
Untersuchung rc. geschlachtet werden. — An eine Oeffnung der russischen 
Grenze sei vor der Hand nicht zu denken. (Ges.)

Posen, 11. September. (Warthe-Eindeickung). Die S taa tsreg ierung  
beschleunigt die Vollendung des Projektes der Warthe-Eindeichung. D as
selbe erfordert einen Kostenaufwand von 5 M illionen. Wie zuverlässig 
verlautet, sollen die Vorarbeiten zur A usführung des Projektes schon im 
nächsten Ja h re  in Angriff genommen werden.

A u s  der P rov inz Posen, 10. September. (Dorfbewohner als 
Künstler). I n  dem Dorfe Bauckwitz im Kreise Meseritz wurde am 
S onn tag  ein Kaiser Wilhelm-Denkmal, bestehend aus einer lebensgroßen 
Bronzestatue Kaiser Wilhelms I., feierlich enthüllt. D as Denkmal hat 
für die Gemeinde einen um so höheren Werth, als seine Herstellung 
lediglich von M itgliedern der Gemeinde vorgenommen worden ist. E s 
ist nämlich das Modell von dem Ortsschulzen und Schmiedemeister 
W andel geliefert und der G uß von dem Sohne desselben, Fabrikbesitzer 
W andel, bewirkt worden.____________________________________

fokales.
T horn , 13. September 1890.

— ( E r n e n n u n g ) .  Herr Assessor H aupt ist zum S taa tsa n w a lt in 
Paderborn ernann t worden.

— ( P e r s o n a l i e n ) .  Der Gerichtsschreibergehilfe B orn  bei dem 
Amtsgericht in Culm ist zum Gericktsschreiber bei dem Amtsgericht in 
Thorn mit der Funktion als Kassenkontroleur ernann t worden. — V er
setzt ist der Zollamtsassistent Heinel von Hamburg nach Bahnhof Ottlot- 
schin. D er Zollamtsassistent Kahnert in Niedermendig ist zum S teu e r
einnehmer 2. Kl. in Briesen befördert. Der Steueraufseher Abrahams 
in Culmsee ist gestorben.

— ( P e r s o n a l i e n  a u s  d e m K r e i s e  T h o r n ) .  Der Gastwirth 
Daniel Wendt ist an Stelle des Mühlenbesitzers Alexander Gapinski zum 
Dorfgeschworenen für die Gemeinde Schönwalde gewählt und als solcher 
vom königl. Landrath bestätigt worden.

— (O ö f f e n t l i c h e  B e l o b i g u n g ) .  Der Schiffer Karl Grade zu 
Graudenz hat m it Gefahr für das eigene Leben am 18. J u l i  den A rbeits
burschen M ax A rnsw ald vom Tode des Ertrinkens in  der Weichsel bei 
G raudenz gerettet, w as der Regierungspräsident belobigend mit dem 
Bemerken zur öffentlichen Kenntniß bringt, daß er dem G rade eine 
P räm ie von 30 Mk. bewilligt hat.

— ( U e b u n g  m i t  d e m n e u e n  G e w e h r ) .  Zu einer außer
ordentlichen, aus sechs Wochen bemessenen Uebung mit dem neuesten 
Gewehr bei der Militär-Schießschule sind am vorigen Mittwoch U nter
offiziere von sämmtlichen In fan te rie reg im en ten  des deutschen Heeres 
feldkriegsmäßig ausgerüstet in S p andau  eingetroffen. Dem Abschluß 
dieser Uebung wird auch der oberste Kriegsherr beiwohnen.

— ( Z u m  A n k a u f  v o n  K a v a l l e r i e - R e i t -  u n d  A r t i l l e r i e -  
Z u g p f e r d e n )  im Alter von 5 bis 8 Ja h re n  ist im Bereich der königl. 
Regierung zu M arienw erder ein m orgens 8 Uhr beginnender M arkt 
am 8. Oktober in Briesen anberaum t worden. Bemerkt wird hierbei, 
daß die Kommission n u r  geschonte, gut gebaute und für die betreffende 
W affengattung hinreichend fundam entirte, dabei aber vor allem gängige 
Pferde mit hinreichendem B lute gebrauchen kann. Auch dürfen sich die 
Pferde nicht in  dürftigem Zustande befinden.

— ( R e g u l i r u n g  d e r  L e h r g e h ä l t e r ) .  Dem „Ges." wird von 
hier berichtet, daß die Regierung zu M arienw erder unter Uebernahme 
eines Zuschusses das Gehalt der Lehrer in Mocker neu geregelt habe. 
D as Gehalt steigt von 1000 bis 2330 Mk.

— ( A c k e r a r b e i t e n ) .  Die „W . L. W ." schreiben: I n  der letzten 
Woche begünstigte ein zwar kühles, aber meist doch schönes Herbstwetter 
das Fortschreiten aller Bestellungsarbeiten, und m an hat stellenweise 
schon einen nicht unerheblichen Theil der W interungssaat dem Boden 
anvertrauen können. Auf allen milderen Bodenarten macht sich die 
Bestellung recht gut, n u r sehr schwerer Acker w ar m itunter so durchnäßt, 
daß m an ihn nicht mit dem Pfluge bearbeiten konnte und den Beginn 
der S a a t noch etw as hinausschieben mußte. Sonst aber zeigt der Boden 
überall einen norm alen Feuchtigkeitsgehalt, schüttet' hinter dem Pfluge 
gut, läßt sich leicht klar eggen, und m an kann ein schnelles, gleichmäßiges 
A uflaufen aller ausgestreuten Sam enkörner erw arten. Auch das E in 
bringen des letzten G rum m ets, so wie des meist recht gut stehenden und 
auch leidlich volle Köpfe ausweisenden Samenklees wird durch diese 
W itterung sehr erleichtert, und man gewinnt von ersterem oft noch eine 
M enge sehr schätzbaren F u tte rs . Die Zuckerfabriken rüsten sich überall 
zum Beginn des neuen Betriebes, welcher am 15.—22. d. M . seinen 
A nfang nehmen soll. Nach dem letzten starken Regen hat der Zucker
gehalt der Rüben bedeutend abgenommen; in n u r 5 Tagen ist ein Rück
gang von Vi— 1 Prozent festgestellt. Möchte ein anhaltend schönes und 
w arm es W etter die Güte dieser für einen großen Theil der P rovinz 
außerordentlich wichtigen Frucht noch verbessern und dadurch eine 
lohnende V erarbeitung derselben ermöglichen.

— ( G e f ä l s c h t e  D u p l i k a t - F r a c h t b r i e f e ) .  Nach einer M it
theilung der Aeltesten der B . Börse ist in jüngster Zeit mehrfach der 
Versuch gemacht worden, gefälschte Duplikat-Frachtbriefe über auf russischen 
S tationen  aufgeliefertes Getreide und Kleie an  den M ann  zu bringen 
und zwar mehrfach mit gutem Erfolg. Bekanntlich ist in R ußland nur 
der In h ab e r  eines Duplikat-Frachtbriefes, sogenannte Koupons, berechtigt, 
die darin bezeichneten W aaren in Em pfang zu nehmen. Infolgedessen 
werden derartige Koupons, da sie Werthobjekte darstellen, gekauft oder 
beliehen. D arauf fußend, soll nun  eine Fälscherbande auf verschiedenen 
russischen S tationen  ein oder zwei Säcke Getreide aufgeliefert haben und 
zwar im Gewicht von 6 P ud , die Sackzahl durch Beifügung einiger 
Ziffern und das Gesammtgewickt durch Hinzufügen der Zahl „10" so 
geschickt gefälscht haben, daß selbst einem geübten Auge die Fälschung zu 
erkennen kaum möglich ist. I m  Interesse des Publikum s wird hiervon 
Kenntniß gegeben.

— ( Di e  F r a g e ,  ob e i n  j ü d i s c h e r  A n g e s t e l l t e r  e i n e s  
ch r i s t l i c he n  G e s c h ä f t s )  an  seinen hohen Festtagen im Geschäft thätig 
sein muß, ist kürzlich in einem Specialfalle durch zwei Instanzen bejahend 
entschieden worden. E s handelte sich darum , daß ein jüdischer Kommis 
seinen P rinzipal um U rlaub für seine beiden hohen Festtage ersuchte, 
au s bestimmten G ründen aber abschlägig beschieden wurde. Der junge 
M an n  blieb trotzdem aus dem Geschäft fort, und als er infolgedessen 
seine sofortige Entlassung erhielt, klagte er das Gehalt bis zum Q u a rta l
schluß ein. E r hat in beiden Instanzen  Unrecht bekommen.

— ( W a r n u n g  v o r  U h r e n s c k w i n d e l ) .  V on Zeit zu Zeit 
tauchen in den B lättern  Annoncen, vorwiegend von W iener F irm en 
auf, w orin Taschenuhren für einen S po ttp reis angeboten werden. Herr 
Emil D örr in M annheim , ein Fachmann, beschloß, der Sache einmal 
näher zu treten, und bestellte eine „gut gehende Taschenuhr mit goldimi- 
tirtem Gehäuse" für 4,50 M ark unter Nachnahme. Nach sechs Tagen 
kam ein Packetcken an, welches 80 P fg . Porto  und 40 P fg . Zoll kostete, 
dessen Nachnahmebetrag aber nickt auf 4,50 Mk. sondern 4,80 Mk. 
lautete, so daß das „Werthobjekt" n u n  auf netto 6 Mk. zu stehen kam. 
M it begreiflicher S p an n u n g  wurde die Hülle gelöst, und zum Vorschein 
kam eine schön glänzende, auffallend dicke Taschenuhr, welche sich nach 
Oeffnung des Gehäuses als eine ganz alte — Spindeluhr entpuppte; 
das Gehäuse ist von dünnem Messingblech, anscheinend mit einem Hauch 
von Vergoldung überzogen. Nachdem die Uhr aufgezogen w ar, machte 
sie keine M e n e  zum Gehen. D as Werk ist total ausgelaufen und der 
ganze Ruckermechanismus fehlt darin. Nachdem die Uhr mit vieler 
M ühe wenigstens einigermaßen in G ang gebracht und die viel zu kurze 
Spiralfeder am äußersten Ende festgesteckt w ar, ging sie immer noch 
täglich eine ganze S tunde  vor. Die dazu gehörige „prachtvoll fein ver
goldete Uhrkette", säuberlich in Seidenpapier eingewickelt, bestand aus 
ganz dünnem Messingdraht, wie m an solche Kettchen auf jedem J a h r 

markt für 20 P f. kauft. — Nach diesem der „Deutschen Uhrmacker- 
Zeitung" entnommenen Bericht eines Sachverständigen ist dem Publikum 
ganz entschieden zu rathen, seinen B edarf wenn irgend thunlick stets 
am O rte zu decken, um sich vor unliebsamen Erfahrungen und Verlusten 
zu schützen.

— ( M a u l -  u n d  K l a u e n s e u c h e ) .  D a in Wytrembowitz die 
M aul- und Klauenseuche ausgebrocken ist, so ist der O rt für den Durch
trieb von Wiederkäuern und Schweinen gesperrt.

— ( V e r m i ß t ) .  Wie w ir s. Z. berichteten, ist am 31. J u l i  der 
13jährige S ohn  Gustav des Steueraufsehers Löwe (Bäckerstraße N r. 230 
wohnhaft) verschwunden und bis heute nicht zurückgekehrt. Der Knabe 
hat eine Geldsumme von mehreren hundert M ark mitgenommen. E r 
hatte blonde Haare, w ar von m ittlerer Größe, auf dem linken Fuße 
hinkend, mit grauem Hut, braunem Ja q u e t und dunkler Hose bekleidet.

— ( P o l i z e i b e r i c h t ) .  I n  polizeilichen Gewahrsam wurde 1 
Person genommen.

— ( G e f u n d e n )  wurde eine Satteldecke in der Bromberger Vorstadt, 
eine Rolle S tah ld rah t auf dem altstädt. M arkt, ein schwarzer Spazierstock 
im G lacis, ein schwarzer Regenschirm in einem Geschäftslokal. Näheres 
im Polizeisekretariat.

— ( V o n  d e r  Wei c hs e l ) .  Der heutige Wasserstand am Windepegel
betrug m ittags 0,10 M eter u n t e r  Null. Die Wassertemperatur beträgt 
heute 12o H __ Abgefahren ist heute der Dampfer „S irene" mit einem 
Kahn nach Danzig._________________________________________

— ( E r l e d i g t e  S c h u l  stel le) .  Schulstelle zu Paparczyn, Kreis 
Culm, evangel. (M eldungen an Kreissckulinspektor W inter zu Briesen.)

Mannigfaltiges.
( S t a t t d e s D a m p f e r s  a u f d e m N y a n z a )  schlägt Herr 

K. von der Heydt vor, ein hölzernes Segelschiff mit Deck und 
womöglich nach Art der alten Galeeren mit Rudereinrichtung, 
ein Schiff von derber B auart und 200 Tonnen Laderaum auf 
dem See zu verwenden.

Verantwortlich für die Redaktion: P a u l  D o m b r o w s k i  in  Thorn.
Telegraphischer Berliner Börsenbericht.

' 13. Sep . 12. S ep .

263—60
2 6 3 - 1 0

9 9 - 7 5
7 6 -
7 2 - 2 0
9 8 -

2 2 9 - ,9 0
1 8 1 - 5 0
190—
1 9 1 -  50 
1 0 6 -7 5  
1 7 0 -  
173— 
1 6 9 -  
1 6 4 -

6 4 - 5 0
5 9 -

6 0 -  
4 1 - 6 0  
4 1 - 1 0  
4 0 - 9 0

2 6 0 - 7 5
260— 10

9 9 - 7 5
7 5 - 4 0
71—80
9 8 - 1 0

2 2 9 - 9 0
1 8 1 -
1 9 0 - 5 0
1 9 2 - 7 5
106—75
1 6 8 -
1 7 3 -5 0
1 6 8 - 5 0
163—50

6 5 -
5 9 -  50

6 0 -  
4 2 - 2 0  
41—40 
4 1 - 3 0

Tendenz der Fondsbörse: fest.
Russische Banknoten p. K a s s a ..................
Wechsel auf Warschau k u r z .......................
Deutsche Reichsanleihe 3Vs o / y ..................
Polnische Pfandbriefe 5 o / § .......................
Polnische Liquidationspfandbriefe . . . .
Westpreußische Pfandbriefe 3Vs Vo - - - 
Diskonto Kommandit Antheile 14<Vo . . .
Oesterreichische B a n k n o te n ...........................

W e i z e n  g e l b e r :  Sept.-O kt.............................
A p r i l - M a i ..................................................
loko in  N ew y o rk .........................................

R o g g e n :  l o k o .............................................
Sept.-O kt......................................................
Oktbr.-Novbr................................................
A p r i l - M a i ..................................................

R ü b ö l :  S ep tem ber-O k tober...........................
A p r i l - M a i .................................................

S p i r i t u s : ......................................................
50er lo k o ..............................................
70er lo k o .............................................

70er S e p te m b e r .........................................
70er S e p tb r .-O k to b e r ................................

Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4Vs pCt. resp. 5 pCt.'

B e r lin , 12. Sep tbr. (Städtischer Centralviehhof). Amtlicher Bericht 
der Direktion. Gestern und heute standen zum Verkauf: 226 Rinder, 
2018 Schweine, 816 Kälber, 259 Hammel. Von R indern w urden bei 
mattem Geschäft n u r ca. 60 Stück geringer W aare umgesetzt und 
M ontagspreise erzielt. Der Sckweinemarkt wickelte sich, wie stets, bereits 
gestern langsam ab. Die Preise vom letzten M ontag waren nicht ganz 
zu erreichen. Heute, wo ausnahmsweise noch ca. 230 Stück infolge von 
Zugverspätungen erst eingetroffen w aren, fehlte fast jede Nachfrage. 
M an  zahlte für 1a., n u r in einigen wenigen Posten vertreten, 63, a u s
nahmsweise auch 64, für 2a. und 3a. 59—62 M . für 100 Pfd . mit 
20 pCt. T ara. Bei ruhigem V erlauf w ar der Külberhandel im allge
meinen gu t; 1a. 61—64, 2a. 57—59, 3a. 52—56 P fg. für 1 Pfd. 
Fleischgewicht. Hammel blieben ohne Umsatz.

K ö n i g s b e r g ,  12. September. S p i r i t u s b e r i c h t .  P ro  10000 
Liter pCt. ohne F aß  fest. Ohne Z ufuhr. Gestern: Z ufuhr 350 000 
Liter. Gekündigt 350000 Liter (nicht 35 000 Liter). Loko kontingentirt 
62,00 M . B r. Loko nicht kontingentirt 42,00 M . B r.

Getreidebericht der T h o r n e r  H a n d e l s k a m m e r  für Kreis Thorn. 
Thorn den 13. September 1890.

W e t t e r :  schön.
(Alles pro 1000 Kilo ab B ahn.)

W e i z e n  fest, kleines Angebot, 126/8 Pfd. bunt 172/3 M ., 129 Pfd . 
hell 177 M ., 131/2 P id . hell 179/180 M ., transit 128 Pfd . bunt 
132 M ., 130/31 Pfd. hell 138 M .

R o g g e n  fest, 117/119 Pfd. 148 M ., 121 Pfd . 150/1 M ., 123 Pfd. 
152/3 Mark.

Ge r s t e  B rauw aare 138—158 M ., M ittelw aare 126—132 M .
H a f e r  flau, 1 1 8 -1 2 8  M .

M e teo ro lo g isch e  B e o b ac h tu n g en  in  T h o rn .

D a t u m S t .
B a r o m e t e r

MIN.
T h e r m .

0 6 .

W in d r ic h 
t u n g  u n d  

S t ä r k e
B e w ö lk . B e m e r k u n g

12. Septbr. 2bp 752.2 -s- 13.2 W4 7
9lip 753.0 -s- 9.3 8W< 10

13. S eptbr. 7ba 757.0 -j- 8.6 8W» 2

Unseren verehrten Leserinnen wird es gewiß erwünscht sein, 
zu erfahren, daß der Herbstkatalog des Versandgeschästs M ey L: Edlich 
in  Leipng - Plagwitz erschienen ist. Von J a h r  zu J a h r  eine immer 
reichere A usw ahl bietend, erregt die aufgeführte M enge der verschiedensten
Artikel, '  ""  "..........  ................  ' "  "
Und da
Hauptpreisverzeichniß, 
wird. Selbst:
— Rechnung „ „ ,
konsektion, Herrengarderobe, Pelz- und Wäschebranche u. s. w. sind 
vertreten, w ährend auch die A usw ahl anderer Artikel, wie Uhren, 

chmucksachen u. dgl. nicht minder überrascht. Der Herbstkatalog wird 
lf V erlangen unberechnet und portofrei zugesandt.

el, die das genannte Weltgeschgft auf Lager hält, geradezu Erstaunen, 
dabei ist dieser H e r b s t k a t a l o g  doch n u r ein Auszug aus dem 

Npreisverzeichniß, daß auf Wunsch den bestellten W aaren beigelegt

au

Lür laubs.
Line kerson, belebe äureli ein einkaolies LliUel von 23.Mrixer 

T'audüeit unä Obrensseränseben Keüeilt vvuräe, i8d bereit, eine Leselirei- 
bnnK äesselben in äeutseber Lpraebe allen ^nsueliern gratis über- 
senäen. .̂är.: 0. 8. NLekolson, 'Wien IX, LolinAasse 4.

M tlis-V M gge
sind zu haben bei 6. vombi-owaki.

IM-VeettW
sind zu haben.
________6. vombro ŝIU, Buchdruckerei.
M ^ ö b l. Zim. Kab. u. Burscheng. a. Wunsch 

Pserdestall zu verm. Gerstenstraße134.

Gesucht wird zum 1. Oktober d. I .

ein möblirtes Zimmer
nebst Kabinet und Burschengelaß, sowie
ein nicht möbl. Zimmer als Bureau,
die Räum e möglichst zusammenhängend.

Offerten m it P reisangabe bis 18. d. M . 
erbeten an  die Expedition dieser Zeitung.

HHromb. Vorst. Schulstr. 170 ist die 2. 
^  Etage, 6 Zim., Küche, Kammern u. s. w. 
versetzungsh. vom 1. Oktober zu vermiethen.

herrschaftliche W ohn., 7 Zimmer rc., von 
sofort resp. 1. Oktober cr. zu vermiethen. 
ä .  lUajenskl, Bromberger Vorstadt.

1 möbl. Zim. z. v. Gerberstr. 287. 1 T r. r. M^ohnungen von 5 Zim. m. u. o. Balkon 
nebst Entree, 1 Küche mit A usguß u. 

Zubehör, a. W. a. Pferdest. zum Preise von 
300—400 Mk. z. verm. Bromb. Vorst. Hofstr.

A i n  geräumiger, am M arkte gelegener 
^  Laden ist v. 1. Oktober cr. zu verm. 
Gest. Adressen an  die Expedition d. Ztg.
)  W ohnungen von 4 Zim. und 2 W ohn. 
O  von 2 Zim. und allem Zub. von sofort 
zu verm. Mellinstr. 161. ll. Kulring.

A e in  möbl. Zimmer nebst Kabinet, für 1 
O  od. 2 Herren, zum 1. August cr. Schuh
macherstraße 421 zu vermiethen.1 möbl. Zim. n. Kab. z. v. Gerechteste 91, II.

Hl^ohrrungeu zu 3 —4 Zimmern, Entree, 
mit Heller Küche und Zubehör, billig 

zu vermiethen.
Ikeoäor Nupinaki, Schuhmacherstr. 348/50. 
K l. W ohnungen  z. verm. KIum, Culmerstr.

Gr. Wohnung,
Etage, vom 1. Oktober d. I .  ab zu vermiethen.
______ >V. rlellce, Coppernikusstr. 171.
1 möbl. ÄZoh». zu v. Tuchmacherstr. 183 I



H o lz v e rk a u fs -B e k a n n tm a c h irn g .
Königliche Höerförkerei Ki rschgrund.

Am 19. September 1890 von vorm. 9 Uhr ab
sollen im v v n t lln K  scheu Gasthause in Groß-Neudorf:

Die Restbestände des 1890er Einschlages, welche sich vorzugsweise im 
Belauf Brühlsdorf befinden, bestehend in:

320 Rm. Kiefern-Kloben und 
ca. 200 „ Reisig III. Klasse,

öffentlich meistbietend zum Verkaufe ausgeboten werden.
Die betreffenden Förster ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 

auf Ansuchen mündlich nähere Auskunft.
Eichen au den 12. September 1890.

D er Oberförster.
von

M»MW für elkWtk HkMWrdttobkii. 
Üolivs. L Lswinski

Breitestraße 49 Thorn Breitestraße 49
zeigen den Eingang sämmtlicher Neuheiten in  Anzug und Paletotftofsen fü r 

Herbst und W inter ganz ergebenst an.

G ä n z l i c h e r  A u s v e r k a u f
von

8 .  l l in r ,  Breitestraße 159.
Da nochein bedeutendes

S c h u h la g e r
vorhanden ist und der Laden am 1. Oktober geräumt sein muß, verkaufe sämmtliche 
Waaren zu den billigsten Preisen.

Die Außenstände bitte, um Kosten zu ersparen, bis dahin ausgleichen zu wollen.

Versicherung betr.
Bei Regulirung meines Pferde

schadens ist die Sächsische Vieh
versicherungsbank in Dresden 
ihren Verbindlichkeiten vollstän
dig nachgekommen, was ich be
hufs Empfehlung gern bestätige. 

Thorn Wpr., 1. Septbr. 1890. 
ke itr, Bauunternehmer.

Zu Versickerungsabschlüssen für alle Thier- 
gattungen bei festen, billigen Prämien 
lohne jeden Nach- oder Zuschuß) empfiehlt 
sich als Vertreter der Sächsischen V ieh
versicherungsbank in Dresden»

K a r! K e b m iill,
Oberroßarzt a. D .  in Thorn. 

Hochfeine

W xrtu ffk l«
empfiehlt und liefert frei ins Haus. (Auf 
Wunsch Probekartoffeln.)

S liillH r, Culmerstr. 336.

M c h W A M .
Wegen Aufgabe meines Bürstemvaaren- 

lagers verkaufe ich zu jedem Preise mein 
, Lager in :

8 «I»rol»l»vr,
I L I o I Ä e r , 8 e l» « « v r -  

u .  H V lv I» 8 l» ü r 8 te n ,  S t i l k i r e n -  
lilirstoi»,

V«ppI«I»- «. Lo«8li»arl»«8va

ü . k ie c k m a n n , Schillerstraße.

<^ck suche zum sofortigen A n tritt einen
Schreiber. Der Amtsanwalt.

2Schlosserffesellen
Beschäftigung;

Lehrlinge
daselbst 

ver-
finden dauernde
werden a u c h ___ . .
langt. 8>8ie^8l(i, Schlossermeister,

Bäckerstraße 281/82.

A
A
A

<

Den Eingang sämmtlicher
N e u h e ite n

A m ik iik ln ittr jO s fk ii
fü r die

H e r b s t -  u n d  M i n l e v s m j o n
zeigt ergebenst an

I  .  k u t l k a m i n e r
I l l o r n  L r 6 i t 6 8 t v a 8 8 6  9 0 .

l  ^ i r l l l x  L r ü K t z r
E Tischlermeister
« V o » m rr> it  3 . L r o r u b s r x  V Vo «m a,kt 3 .

!  M ö b e l f a b r i k
größtes Lager 

arnMlatze
bei anerkannt billigsten Preisen unter Garantie der besten 

Ausführung

iliiWlstliMW u. rimmek-kinilelitungen
in jeder Preislage.

Nach auswärts Frankolieferung ohne Preisaufschlag.

8kN8a1ion6ll6r Erfolg
t i»  « I s r  H o t r u n l t l u n z x  ckvi» 1 ' r o t b i ' I o i u o n !

.  it,in» Leck«r-Voi»«erve,
86N Klarkv ürvuer. (vikkvnvs k'abrlkat),

— ^ür l'reldriemea aller K rt — 
l^u8uakm6 (lummi) dsl sin-

L K l lS S , ' ^

(^U8UallM6 Summt) oSMÜKl-1 H«I sin- 
f»ohsr Vodl-Luobgarl foigsnüsVortbsiis:

„lln3parnis8 au lliemimversoklsibs. 
— I(«tns Nsti'itzdsdtöl'unLsvn Ouroti 

l Sloitau otior K-dtaUvn <ior Nismon, —

4
: E

l Sloitan o<1or Xbt'aUvn <jor Kismou, - 
l Slsivkmäggißsen Saua cler Lilasvbinöll,
I — vv886ro Krat'tüoartravsuus;, — 
iXouo 'l'rvibrismsn erbalton äis 
k A rö E rs  l'rsiblcrat't ilvr alton, —
 ̂ Niomvu ardoitvu ^ut ds» ^sriutrsr 
Spannung, — vlsNivlnen läutzsu siob 

^  mvbt, — 8tauvan8at/., liru8teu vsr- 
<lsn ^«1ti8t uml vvrllütvt, — K.lts 
Nismvit verävn in vivlou l« ällsn usu 

. ^  ^  ^ b o l e k t  unä visäsr brauvkbar, —

M, Lon,vi-v» I»t Mvit ai, 7bran, Mvlobsi- Xi-u,1sn vsrui-,»okt, im Ss-
drauot, auok diliigsi', 6» »i» nun 6»m Xvrn lisr Kivmsn ru Üuls kommt, unä »uf äsp 
OdsrilLoks niobt, äavon vni'lofon oskt. — Lin kioinor Vsrruoii lldsrrouotl 

?roi8 : Icklc. ILO vro Iütsr, — bül arösssrsr Xduakmv ^ranoo-2u8«uäun8s. — 
krodv-kostvoUo, luvalt 4',2 ktr.. Äic. 7.50 kranvo xe^on ^aotrnakmv oäsr 
vorkori^s Lin8vuäuux äss Lotraksv8. «loktoonvsnlfonäs ^aurs nskmv rui-ilok. 

b o in s tv  RvkvrvNLSN j»  a llo n  (F«K6ncl«n v s n ls o k la n ä s !
L,«oi». Urvuer so».,

LFa»-Ls di/ck-L cka»
fW»- Se/»7ckuc/M» Seite sie.

VM" S o k n r L r n a r L s  tv a tt  V 'lrrn a .) » n  » o k l s n ! "B S

Alleiniger Vertreter für Thorn und Umgegend
Wter Kille, Thor«, Gnechlkstroße.

I>klms Lseboggeii
offerirt billigst 

N i i t lo i ,  Culmerstraße.

Sehr schönes Cß und Koihobst
zu haben Ecke der Schillerstr. 448 am
saufenden Brunnen.____________

E in  tüchtiger

H a u skn e ch t
kann sich melden. 6. 8. vieteiek L  8okn.

E i n e n  L e h r l i n g
zur Goldarbeiterei sucht

8 » » t n i » i » n .

2 kräftige Arbeitsleule
verlangt f. Kaäeeü-Nlocker.

Penslinött
finden von Oktober d. I .  freundliche und 
gute Aufnahme Baderftr. 77 ll!.

Wohnungen PL«L","m
Ganzen zu verm. 2 helle Vorderzimmer
eignen sich zum Bureau.

8elLL'8tHr, Windstraße 164.
i L in  unmöblirtes Zimmer w ird zu miethen 
^  gesucht. Zu erfr. in  der Exp. d. Ztg.

F ü r  A a h n l e i d e n d e !
Schmerzlose Zahnoperationen

rlueek lo lts ie / ln s e s lk e s ie .
Künstliche Zähne und Plombe«.

8 p v o 1 » IIt» t: 6 o lä k A IIa i» x v ii.  
llk ü n , in kelgien approd.,

____________Breiteftraste.

Rtzk«slhir«e
i« Gloria und Seide

empfehlen
in größter Auswahl zu billigsten Preisen

l .e m n  L  l . i t ta u e i'.
Bis znm 15. September 

müssen alle meine Außenstände 
eingegangen sein.

I s c o b  K o i l l b e e g .

Oessentliihe Zmangsversteigerung.
Dienstag den 16. September er.

vormittags 10 Uhr
werde ich in  der Pfandkammer des Königl. 
Landgerichtsgebäudes hierselbst:

1 Kiste eleganter plastischer 
Bilder

öffentlich meistbietend gegen baare Zahlung 
versteigern.

Thorn den 13. September 1890.
Gerichtsvollzieher.

OeffenlUche

srnM-k NkrjlchkkliW.
Mtmoch d. I?. Septbr. Barm. 10 Uhr
werde ich auf dem Weichselstrome hierselbst 
in der Nähe der Zollabfertigung 
öffentlich meistbietend gegen baare Zahlung 
versteigern.

Thorn den 12. September 1890.
L a .i'tv lt) Gerichtsvollzieher.

K r e i l e s t r .  8 4 .  D v e i l e s t r .  8 4 .

« v rrw ru m  SvvIlK
U o ä v l i a L a r

Hochskine ungarische

empfiehlt

l l e i n r i c k  k l e l r .

M h n n n g L l M Z ^ L
D W ^ ^ b ö n i x - s ' o m a k l v
naek ^vl886N86kELed6u Lrlakrun^vn b6rA68t6l1t, Ist äas 6M2i»6

reellv, ln 86!nvr Mrüung unüdvrtrotf. N itte l 2. küe»« 
u. LekoräerunK eines vollen u. starken llaarwuelisks 
u. 2.Lrianb- eines llotten u. krakligen 8obnurr-dLr'1k8.

, knfolg, 80̂ 16 Un8ekL6Iiektlvlt g»l'LNkil'1. Nilts stell vor 
lütsnlstl. NLoksstm. u. aeNls Keiiku auirirmL u.LetlutrmLfks.
I'st.gsliel» otnlLut. Sk>njL86tir«)il)6n ItsAvn Liir LtustoNt LU8.

kreis pro Lüellse 1,— u. bl. 2,—.
O e r l r r - .  H o x > p « ,  8 s i- lln  8V. 

Med.-chem.-Laboratoriiim sc Varsiimerle-Fadrilt. 
2u baden in Ik o rn  bei Anton llooruttlra, in Lrlesen bei A lbert l.uos8, kriseur.

zeigt den Eingang sämmtlicher

Neuheiten für die Herbst 
und Wintersaison

hiermit an.

Größtes Lager in Gardinr« im- Teppichr«
vom einfachsten bis zum elegantesten Genre.

U M "  G a r - i n e n r e s t e  " M U
resp. einzelne abgehakte Fenster werden unter dem Selbstkostenpreise verkauft.

Der geehrten Damenwelt zeige hierdurch ergebenst an, daß mein

äteNer für llamealloaMme unk Male!
seit dem heutigen Tage wieder eröffnet ist und die Leitung desselben sich in den Händen 
einer sehr bewährten und gewandten Directrice befindet. Trauerkostüme "M V
werden binnen 24 Stunden unter Garantie des Gutsitzend geliefert.

Hochachtungsvoll

N o i i  i n r l i l»  H tztzliS
Breilestr. 84. ütlosebarai' Ikorn. Brertestr. 84.

Preuß. Lotterie-Lose
(Ziehung 7. und 8. Oktober 1890)1. Klasse 183. Lotterie (Ziehung 7. und 8. Oktober 1890) versendet gegen Baar: 

Originale vro 1. Klaffe: Vi ü 114, V- ü 57, V i ä 28,50 Mark (Preis fü r alle 
4 Klassen: Vr 240, Vs 120, M  Mark), Antheile m it meiner Unterschrift an in  
meinem Besitz befindlichen O riginal-Losen pro 1. Klasse: V« 10,40, Via 5,20, Vs? 2,60, 
V<,4 1,30 M ark (Preis fü r alle 4 Klassen: V« 26, '/,« 13, V-12 6,50, V«4 3,25 Mark).

L llitz ltt,, Lotteriegeschäft, Vvrlln 8^k., Neuenburgerstraße 25 (gegründet 1868).

K c h ü t z e n h a u s .
Sonntag den 14. September er.

Ättiih-Ciillkkt
ausgeführt von der Kapelle des Pomm.

Pionier-Bataillons Nr. 2. 
Allfang 7V- Uhr. — Entree 2V P f.

Von 9 Uhr ab 15 Pf. 
_______________6. Kegel, Stabshornist.

WohlWizkeits-Nettin
P  0 d g 0 r  z.

8 « n n t » x  ä v i»  1 4 . Ä . A .
findet in

S  Schlüsselmühle
K c h l n s t  d e r

statt, bestehend in

Großer Tombola,
wozu gediegene Gewinne gewählt sind,
prächtiger Dekoration und 

lllumination lies Kartene,
Preis - Kegelschieben,

K r a s s e m  k o n e e e l
von der Kapelle des Artillerieregts. ^Nr. 11 
unter persönl. Leitung ihres Kapellmeisters.

Zum Schluh: E N N ) .
Anfang 3 Uhr nachmittags.

D M - (sntree pro Person 30 Ps "W Z  
irinäse freien rulnill.

Um regen Besuch bittet
____________D er Vorstand.

A k  s t l u s e u m .
Heute Sonntag:

Concert «.«"«.„»» Tanz.
Ansang 7 Uhr.________Paul 8obuli.

1 Wohnunl,,
leitung, ist vom 1. Oktober zu vermiethen.
____________ 1. ssr-ok^enk, Neustadt 88.
A in e  herrschaftliche Balkonwohnung, kê  
^  stehend aus 6 Zimmern, Entree und 
Zubehör, ist Elisabeths^. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen daselbst.
Aatharinenstr. 207, Parterrewohnung,

2 gr. Zimmer, Alk., Mädchenst., Küche, 
Speisekammer rc., v. 1. Okt. cr. billig z. verm.
iA in e  herrschaftliche Balkonwohnung, 2. 
^  Etage, bestehend aus 6 Zimmern und 
Zubehör, ist vom 1. Oktober ab zu ver
miethen Elisabethstraße 266.
_____________________ kbanles Kasper.
H^ie zweite Etage, bestehend aus 7 Zim. 
^  und Zubehör, ist vom 1. Oktober zu 
miethen. 8e!>ne»', Gerechtestraße 96. 
H slte r Ä ark t Nr. 3M  ist vom 1. Oktober 
^  die erste Etage zu vermiethen. Nähe- 
r es daselbst 3 Treppen bei ll. la r re y .

n. 
ZU

A a m i l ie n w o h n u n g e n  v. 2 Zim. 
O  Zub. z. 40, 47 u. 50 Thlr. v. sofort 
verm. l.iecttke, Culmer Vorstadt/
Aeinmöblirte Wohnung von 2 Stuben 
O  n. Burschengelaß Coppernikusstr. 234. 
^ i e  1. Etage ist von sofort zu vermiethen.
^ _____________ ä. Wiese, Elisabeths.
^  große Wohnung, in  der 2. Etage, von 
^  6 Zimmern, Erker und Zubehör, ver- 
miethet zum 1. Oktober f .  81epban. 
IL in  großes gut möblirtes Parterrezimmer 
^  zu vermiethen Tuchmacherstraße 173. 
^ o n  sofort ist eine Herrschaft!. Wohnung 
^  in der 3. Etage zu verm. Culmerstr. 345.

Zimmer und Küche, 2 Tr. h., zu verm. 
^  1. ^irz lk ie^lor, Coppernikusstr. 181.

Wohnung, bestehend aus 2 Zim., Küche 
4  und Zubehör, ist vom 1. Oktober zu ver- 
miethen. k>. foerslen, Elisabethstr. 84.
H  Zim., Küche, Bodenraum pp. bei Herrn 
" Gymn.-L.8ung üa1,Bromb.Vorst.z.1.Ok.z.v. 
M ö bl. Z., Kab. u. Bursckeng. z. v. Bankstr. 469. 
^  Wohnung in der 1. Etage, 3 Zimmer, 
4. Entree, Küche und Zubehör, ist vom 1. 
Oktober zu vermiethen Jakobsstr. 227/28. 
kA in  möblirtes Zimmer u. Kabinet, part., 
^  zu vermiethen Culmerstraße 319. 
H^rombergerstr. !t40a ist die Parterre- 
^  Wohnung rechts, S tallung rc., eben- 
dort N r. 340b die erste Etage» Stallung rc. 
zu vermiethen. Auskunft im Komptoir der 
Schneidemühle. F rau lokanna llusvl.
^ i n e  freundl. Wohnung, 1 Tr., von 3 Zim.

zu verm.' Zu erfr. Neustadt 147/48, I Tr. 
^>N meinem Hause Altstadt 395 ist noch 
^  die 1. u. 2. Etage, bestehend aus je 3 
Zimmern, Kabinet, Küche und Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermiethen. IV. ttovblv.

""" Täglicher Kalender.

1890.
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September . . 14 15 16 17 18 19 20
21 22 23 24 25 26 27
28 29 30

Oktober. . . . — — — 1 2 3 4
5 6 7 8 9 10 11

12 13 14 15 16 17 18
19 20 21 22 23 24 25
26 27 28 29 30 31

November. . . — — — — 1
2 3 4 5 6 ^7 8
9 10 11 12 13 14 15

16 17 18 19 20 21 22
Hierzu eine Beilage und illujtrirtes

Unterhaltungsblatt.

Druck und Verlag von E. D o m b r o w - k t  in Thorn.



Beilage zu Rr. 215 der „Thorner Presse"
Sonntag den 14. -September 1890.

Aas deutsche Mariuemanöuer.
Am 6. September spielte sich in der Nordsee ein Flotten- 

schauspiel ab, wie es glänzender die deutsche F lotte noch nicht 
geboten. Neun der stärksten deutschen Panzerschiffe manövrirten 
unter den Augen des deutschen Kaiserpaares und vor drei 
österreichischen Panzerschiffen gegen einen markirten Feind Ueber 
den V erlauf des Manövers bringt die „P ost" folgende lebendige 
und farbenreiche Schilderung:

I n  der Flensburger Außensöhrde lagen die beiden Geschwader 
m it der unheimlich schwarz aussehenden Torpedo-F lotille , die 
Segelschulschiffe und das österreichische Geschwader. Um 8 Uhr 
hüllten sich die salutsähigen Schiffe in dichten Pulverdam pf. 
D er Kanonendonner begrüßte Seine Majestät den Kaiser, welcher 
sich auf das Flaggschiff „Baden" begab. Kaum w ar der Kaiser 
an Bord angelangt, als die Signalflaggen zu arbeiten ansingen. 
Gleich darauf wurde die Torpedoflotte mobil. D ie Boote lösten 
sich von dem größeren Divisionsboot los und, die Wellen in 
einer Geschwindigkeit durchschneidend, daß der schwarze Leib in 
fortwährenden weißen Gischt gehüllt wurde, schössen sie dahin. 
Ihnen  folgte zunächst allein die „ I re n e " , welche P rinz Heinrich 
führte. Inzwischen näherte sich die „Hohenzollern" der Flotte. 
A u f der Kommandobrücke stand in Hellem Kleid und Hellem H ut 
Ih re  Majestät die Kaiserin m it der Prinzessin Heinrich und der 
Herzogin Friedrich Ferdinand. Langsam setzte sich nun die Flotte 
in Bewegung zum Hafen hinaus. D ie österreichischen Schiffe 
salutirten m it 33 Schuß, und als der Kanonendonner verhallt, 
tönten die Klänge der preußischen Nationalhymne herüber. Der 
Flotte folgte auf Entfernung von etwa 600 Meter die „Hohen- 
zollern", dann unser „N o rde r". Einige Privatdam pfer hatten 
der F lotte das Geleit bis zum Hafenausgang gegeben, dann 
blieben sie zurück, sie vermochten den m it V o llfüh rt 10, auch 12 
Seemeilen in der Stunde zurücklegenden Kriegsschiffen nicht mehr 
zu folgen. E in Boot allein folgte uns nicht nur, sondern 
tummelte sich flink hin und her. 22 Knoten in der Stunde legt 
es bequem zurück und übertrifft somit unsere schnellsten Torpedos 
uin mehrere Knoten. Es war das neueste Torpedoboot des 
Schiffbauers Schichau aus E lb ing ; die Zuschauer nannten es 
sein „Renom m irboot".

Um 9 Uhr w ar von den Torpedobooten kaum noch am 
fernen Horizont etwas zu sehen. N u r hier und da huschte es 
wie schwarze Punkte über dem Wasser vor uns im Sonnenlichte 
plötzlich aus. S o  wurde Seemeile auf Seemeile zurückgelegt. 
D ie Geschwader machte» unter dem Kommando des Kaisers 
Evolutionen, gingen aber im allgemeinen in Doppeldwarslinien 
vorwärts, d. h. jedes Geschwader fü r sich in L in ie , das zweite 
Geschwader hinter dem ersten, die Schiffe der einzelnen Geschwader 
m it je 400 Meter Abstand von einander. D a  war vorläufig 
nicht viel mehr zu sehen. A ls  w ir  wieder die Kommandobrücke 
betraten, war die Flotte in Gefechtssormation übergegangen. D ie 
flinke „ I re n e " , die 19, auch 20 Seemeilen in der Stunde zurück
legt, wurde am Horizont wieder sichtbar, wurde größer und 
größer, w ar bald bei der F lotte angelangt, wendete und be
gleitete die F lotte. Um 10 U hr 35 M inuten wurde „K la r  
zum Gefecht" signalisirt. Fünf M inuten später schwenkte die 
F lotte auf den Feind zu.

Es bot sich ein neues, prächtiges B ild . V o r der F lotte 
war die glänzende wogende See im dunklen Kohlendunst einge
hüllt. A llm äh lig  hoben sich aus ihm schwarze Punkte hervor, 
welche immer größer werdend näher kamen und dann seitwärts 
ausbogen. Es w ar die Torpedobootsflottille, deren Arbeit ge
than war und welche sich um den Aviso „B litz "  sammelte. —  
A ls  ich am verflossenen Mittwoch aus einem Dampfer nach 
Gravenstein gefahren war, sah ich im dortigen Hafen merk
würdige Lattenzelte auf dem Wasser liegen. Je zwei und zwei 
dieser Zelte waren durch Querlatten m it einander verbunden, 
oben flatterte ein kleines schwarzes Fähnchen. D ie beiden Zelte 
hatten eine Länge von 6 in , eine Höhe von 3 in  und waren 
auf Flöße festgemacht. Ich  rieth m it mehreren Kollegen hin und 
her, was die D inger zu bedeuten hätten. D ie einen bezeichneten 
sie als holsteinsche Entenfänge, andere schloffen aus der schwarzen 
Fahne auf Pulvermagazine. Heute sah ich vor uns die D inger 
im  Wasser liegen und Lieutenant zur See Vanselow, der 
Kommandant unseres Schiffes, erklärte in ir , daß er die Flöße 
am frühesten Morgen hinausgefahren und auf See als Pyramiden- 
scheiben, welche den Feind markirten, doppelt verankert habe. 
Es waren 6 Scheiben, m it einem Abstand von je 600 m. Um 
I I  U hr 10 M inuten ging es m it Volldampf vorw ärts, zehn 
M inuten später donnerte es über die weite Meeresfläche hin, das 
Feuer hat begonnen. D ie „Baden" hatte zunächst den Feind 
vom Bug aus gegrüßt. Zischend ging die Granate aus dem 
schweren Geschütz kurz vor der ersten Scheibe in das Wasser, 
schleuderte eine hohe Spritzwelle empor, und ricochettirte weit 
hinter dem Z ie l. Nun kam es backbord ans der Breitseite her
aus, von „B aden", von „O ldenburg", „B a ye rn ", W ürttem berg", 
von den folgenden „Kaiser", „Deutschland", „P reußen", „Friedrich 
der Große" und „ Ire n e " . Zn dieser Reihenfolge passirten die 
Kriegsschiffe die Z iele; hinterdrein „Hohenzollern", „Norden", 
und „F le iß ". Zischend und brausend schlugen die Geschosse ein, 
erst auf 2500 in  abgegeben, zuletzt war man bis auf 1000 m 
heran. A ls  sich der Pulverdam pf verzogen hatte, waren w ir  
bis nahe ans Z ie l herangekommen. Und zum zweiten M ale 
geht es von der anderen Seite m it Volldampf an den Scheiben 
vorbei und bald hallt wieder das Meer den Donner der Riesen
geschütze zurück, jeder Schuß läßt das Trommelfell zittern. D ie 
Schlachtkolosse schimmern kaum noch m it ihren Umrissen durch 
den bläulichen Pulverdamps hindurch; jenseits der Scheiben 
steigen unzählige Wassersäulen zum Himmel auf. Zum  zweiten 
M a le  ist die F lotte vorbeipassirt, nur noch schwach halten sich 
die Reste der Scheiben über Wasser, da w ird zum dritten M a l 
geschwenkt, zum dritten M ale signalisirt das Flaggschiff „Feuer 
eröffnen". D iem al knatterten noch die Revolverkanonen dazwischen. 
Merkwürdig nehmen sich die kleinen weißen Wölkchen zwischen 
den dunklern, gelblichen Wolken des Pulverdampfes der 21 
Centimetergeschütze aus. D iesm al b ring t die vorherrschende steife 
Brise uns den Pulverdam pf entgegen. Es ist 12'/^ Uhr. M an  
weiß noch nicht, w ird  zum vierten M ale  geschwenkt oder nicht.

Von den Zielen sind zwei völlig verschwunden, bei den anderen 
genügte wohl noch je ein Schuß. D ie Geschwader stoppen, auch 
w ir  sind in die Flotte gerathen. D a  kommt die „Hohenzollern" 
langsam an der „Baden" vorbei und die Majestäten winken ein
ander zu. Dann rang irt sich die Flotte und w ir  fahren wieder 
hinterher. Um 1 U hr 20 M inuten signalisirte „Baden" „K la r  
Schiff aufhören". Nun hat die Hohenzollern" die Führung. 
Von ih r geht die Anfrage aus, ob Ih re  Majestät vorausfahren 
kann, und „Baden" giebt die A n tw o rt: Majestät einverstanden. 
Während die „Hohenzollern" vorauseilt, führt die Flotte noch 
einige Evolutionen aus. D a gehen auf dem Flaggschiff von 
neuem die S ignale auf und nieder, die Schiffskommandanten 
stehen an ihren Signalbttchern, der Wachtosfizier m it dem Fern
glas in der Hand, ru ft die S ignale ab und endlich verkündet 
ein lauter R u f das Ganze: „Schießen und Evolutionen gut,
bin m it den Leistungen der F lotte zufrieden". D ie Schiffe setzen 
sich in einfache Kiellinie hintereinander und „V o lldam pf" geht 
es nach dem Hafen zurück.

A u f der „Hohenzollern" stiegen und senkten sich bunte 
Flaggen, den Laien unerklärliche Räthsel, dem Seemann eine 
weithin lesbare Schrift. „D ie  Torpedoboote sollen in schnellster 
Fahrt vorrücken", erklärte m ir der Offizier. Von Schiff zu Schiff 
geht das S ig n a l weiter, und schon setzten sich die unheimlichen 
schwarzen Gesellen, die weit hinter uns, wohl 6— 7 Kilometer 
entfernt fahren, in beschleunigte Bewegung. Wie das wilde 
Heer kommen sie angebraust, m it einer Geschwindigkeit von mehr 
als 19 Seemeilen in der Stunde. D ie Torpedodivisionen fahren 
in einer eigenthümlichen Formation. Vorweg das größere 
Divisionsboot, dann ganz dicht bis aus wenige Meter aufge
schlossen, je zwei unm itte lbar nebeneinander folgen die sechs 
Boote. S ie  fahren dank ihrer eigenthümlichen B auart und der 
riesigen Schnelligkeit nicht auf den Wellen, sondern m it wilder 
Eile immer quer durch, sodaß das Vordertheil bis zur M itte , 
wo der Steuermann hinter bezw. in einem Panzerthürmchen steht, 
fortwährend vom Wasser überspült w ird.

D ie F lotte fuhr etwa 10 Meilen in der Stunde und so 
waren denn die Torpedoboote m it fast doppelter Schnelligkeit bald 
voran. S ie machten einige Bewegungen gegen einen angenom
menen Gegner und gingen dann wieder zurück in ihre E in- 
theilung. E ins der Boote war übrigens bei der tollen Jagd 
unwohl geworden, d. h. es hatte sich das Achsenlager der 
Schraubenmelle warm gelaufen und mußte etwa 10 M inuten 
lang abstoppen und behufs Abkühlung zurückbleiben.

Eine türkische Kochzeit.
Der O rient ist so märchenhaft, weil der Himmel alles in 

so goldene Farben taucht; und noch' mächtiger als der H immel 
ist die E inbildungskraft des fremdländischen Zuschauers. Aber 
verliert er darum an Anziehung? Ich  glaube nicht. Z u  einer 
türkischen Hochzeit eingeladen zu werdsn, ist wohl fü r eine Deutsche 
eins der begehrenswerthesten Geschenke. D ie Gedanken eilen dem 
bunten B ilde  schon voraus, und noch nachher zehrt die Phantasie 
lange an der Schaustellung. Denn darauf läu ft schließlich die 
Feier hinaus. W as bei uns daheim im ganzen und großen 
doch nur eine untergeordnete Rolle spielt, die Vorführung von 
zwei Menschen, die sich zum eigenartigsten aller Bündnisse zu
sammenschließen, das ist hier die Hauptsache. D ie Frauen sind 
allein geladen und hinsichtlich der Gewandung w ird Gesellschafts
kleid gewünscht m it möglichst langer Schleppe. Frühmorgens 
geht das Schiff den Bosporus hinauf nach C andillji, dort liegt 
das Elternhaus der B ra u t, dort w ird  die Hochzeit gefeiert. D er 
B räutigam  ist einer der Erzieher des kaiserlichen S e ra ils  und 
hat m it den Eltern der B ra u t einen Vertrag geschlossen, die 
hübsche Feride zur „dunum " lF ra u ) zu nehmen. S ie selbst w ird 
nicht gefragt, man erfü llt die gesetzlichen Förmlichkeiten, vergleicht 
die Vermögensverhältniffe und setzt die Konventionalstrafe fest. 
fa lls Feride den Ansprüchen ihres Gemahls nicht mehr ent
sprechen sollte. Nach dem Stande der B ra u t ist die Summe 
sehr verschieden, die der M ann seiner F rau  auszuzahlen hat, 
wenn er die Ehe fü r „bosod" (leer, müßig) erklärt. Gegen 10 
U hr vorm ittags legt das Schiff an, nach türkischer Stunden- 
berechnung (u llu  turou) um 6 Uhr (a lt i  s /udut). Der kleine 
Bosporusort hat wohl von der Ankunft der fränkischen Frauen 
gehört, denn schon an der Landungsbrücke drängen sich die 
Menschen zusammen und halten Musterung über die Kommenden, 
namentlich aber über deren Gewänder. Eine Viertelstunde vom 
Ufer entfernt liegt auf einer Anhöhe der Konak (Wohnhaus). 
W ir  schreiten durch offene Thüren und werden in ein Z im mer 
linker Hand gewiesen, wo w ir  ablegen sollen. Fortwährend 
strömt es herbei von Hochzeitsgästen, aber Heine sind es nur ver
schleierte Frauen, heute darf keines fremden Mannes Fuß den 
Konak betreten. Jedes Weib aus dem Orte hat heute Z u tr it t .  
I m  größten Zim mer des Hauses sitzt die B ra u t etwas erhöht 
auf einem Sessel und blickt wohlgefällig lächelnd in der Runde 
der Frauen umher, die anfangs lautlos bewundern, dann aber 
in tuschelnden Bemerkungen zu ihren Nachbarinen sich über das 
ergehen, was sich dem Auge darbietet. Bei unserem E in tritte  
geht eine Bewegung dnrch die Versammlung, denn w ir  sind zu 
vier die einzigen eingeladenen fränkischen Frauen. W ir  wenden 
uns zunächst zur M u tte r der B ra u t, die rechts neben ih r sitzt, 
begrüßen dieselbe m it einer stummen Verneigung und murmeln 
ein paar türkische W orte —  so wie es bei uns in Deutschland 
herzugehen pflegt, wenn bei gegenseitiger Vorstellung die Namen 
verschluckt werden. M an kann ja auch soviel in Geberden sagen, 
und ein Händeklatschen ist auch einer türkischen B ra u t gegenüber 
ein zuverlässiger Ausdruck der Bewunderung. M i t  sichtlichem 
Wohlgefallen vermerkt die M u tte r die »„gesprochenen Aeußerungen 
unseres Staunens. Links von der B ra u t sitzen M u tte r und 
Schwester des Bräutigam s und schauen m it hochmüthigen Ge
sichtern über die anderen hinweg. Ih re  Kleider zeichnen sich 
durch die Pracht vor allen übrigen aus und sind jedenfalls un
m itte lbar aus Wien oder P a ris  verschrieben; schwere dunkelblaue 
Seide m it reicher Goldstickerei, die Schleppe liegt sorgfältig aus
gebreitet auf dem Boden und ihre Besitzerin hat acht, daß sie 
durch keine Bewegung verschoben werde. D ie  Jüngere trägt ein 
schweres Seidenkleid von Rosafarbe und m it Perlen übersät, das

Haar ist m it äußerster Kunst gekämmt, eine erstaunliche Menge 
von B rillanten und Edelsteinen zieren H als, Ohren und Haar. 
Selbst über dem weißen Glaceehandschuh funkelt ein großer 
B r illa n t, den der sinnreich gehandhabte Fächer zu glänzender 
Geltung zu bringen verinag. V o r den Frauen steht wie üblich 
der kleine Tisch m it Zigaretten und Feuerzeug. W eit einfacher, 
jedoch auch in Seide gekleidet, ist die M u tte r der B rau t. Den 
glatten Rock schmückt eine Ranke von goldgestickten Aehren, des
gleichen das Bruststück und die Aermel. Von knappem Anliegen 
des Kleides wie bei uns ist keine Rede, vielmehr hängt alles weit 
und bauschig an der Gestalt herunter. M an merkt den Kleidungs
stücken an, daß sie fertig aufs gerathewohl gekauft worden sind 
und, was man nicht tadeln darf, daß sie auf das „Wachsen" 
berechnet sind. Denn die türkische F rau  setzt bedeutende 
Rundungen an, sobald sie älter w ird. D ie B rau t begrüßen w ir  
m it lauten Aeußerungen der Bewunderung, worüber sie sich wie 
ein Kind freut. S ie lächelt und verneigt sich, darf aber kein 
W ort sprechen an ihrem Hochzeitstage. S ie  ist ein hübsches 
Mädchen, trotz ihrer fünfzehn Jahre schon zu voller B lüte 
herangereift, m it großen, braunen Augen. Das Hochzeitskleid 
ist aus schwerer hellgrauer Seide, ganz bedeckt m it der pracht
vollsten echten Silberstickerei, die in geschmackvollen Ranken aus
geführt worden. Von der Schulter bis zum Schluß des Kragens 
hangen silberne Schnüre, ebenso vorn herunter über den G ürte l, 
und enden in schweren silbernen Quasten. Das Haar ist geöffnet, 
vom Kopfe w a llt ein reichgestickter Schleier bis zur Erde, hinter 
jedem O hr schimmern S ilberfäden, die ebenfalls bis zur Erde 
herunterreichen. Den Kopf schmückt ein überaus reiches Diadem 
der köstlichsten Steine, aber es ist so schwer, daß es der B ra u t 
die Haut blutig drückt. Um den H als legt sich ein Schmuck 
außerordentlich großer B rillan ten , und auch bei ih r leuchtet ein 
prachtvoller R ing über dem weißen Handschuh. D as niedliche 
Gesicht legt von selbst die Frage nahe: welche Gedanken mögen 
in diesem Augenblick durch den hübschen Kopf gehen? Eine 
rechtschaffene deutsche Leserin ist sich der Bedeutung des Hochzeits
tages von selber bewußt und bedarf weder einer Belehrung noch 
einer Anregung. M i t  welchen Empfindungen aber mag das 
orientalische Mädchen des Mannes gedenken, dem sie nun bald 
aus Gnade und Ungnade übergeben werden w ird?  Der G rund
satz von der Gleichberechtigung der Geschlechter, der in Deutschland 
manche „höhere Tochter" m it der K ra ft eines Dogmas erfü llt 
und, er mag richtig sein oder nicht, weil er im praktischen Leben 
schon seine Grenze findet, doch weniger Schaden anzurichten pflegt, 
als die neuen, zumeist jungen Ehestandsdichter vortragen, in der 
Türkei hat er — G ott sei D ank! mag ein europäischer M ann 
m it neidischein Seufzer ausrufen —  noch keinen Eingang ge
sunden. I n  der Türkei giebt es keine Propheten der Ehestands
frage: hier ist der M ann M ann, das Weib W eib, im natür
lichen S inne, ohne philosophische Klügelei, ohne moralische Seelen- 
bedrängniß. Von Zeit zu Zeit w ir f t  die B ra u t einen Blick nach 
der Thür. Endlich steht sie auf und verläßt auf ein Zeichen 
ihrer M u tte r, von dieser geführt, das Zimmer. E r w ird kommen, 
der B räutigam , seine B ra u t zum ersten M a le  unverschleiert zu 
sehen. D ie jungen Mädchen stecken die Köpfe zusammen, die 
Alten ziehen die Schleier dichter um die Köpfe. D ie Thür geht 
wieder auf und der Bräutigam  t r i t t  herein, ein hübscher junger 
M ann in langein, schwarzen Kastan, den Fez m it einem feinen 
weißen Turban umwickelt. E r füh rt die nunmehr dichtverschleierte 
B ra u t in ein gegenüberliegendes Zimmer und schließt die Thür 
hinter sich zu. Eine athemlose Spannung herrscht im Zim mer 
der Zuschauerinnen, alle Blicke sind auf die Thür gerichtet, die 
sich nach einer M inute wieder öffnet. Ob er sie geküßt hat? mag 
eine neugierige Europäerin fragen. Seinem heiteren Gesichte nach 
zu urtheilen, muß die B ra u t ihm gut gefallen hcchen und m it 
verschwenderischer Hand streut er kleine Silbermünzen ans, auf 
die sich die Jugend sogleich m it E ifer stürzt; denn die Hochzeits
münzen bringen Glück, die M ü tte r heben sie aus als Amulette 
fü r ihre Kinder, und m it besonderer Andacht bewahren die jungen 
Mädchen sie auf, denn sie hoffen, daß dann A llah ihnen auch 
einen so vortrefflichen M ann bescheren werde, denn auch in der 
Türkei träumen die jungen Mädchen vom Zukünftigen, freilich 
wohl in ihrer A rt. „ 8 i  los jeunos ckumos turquos stu ien t si
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pi6närion8 juuun3 UN6 äsuxiö ine", so bekannte m ir einstmals 
ein junger Türke; allein ich wage nicht zu entscheiden, ob es sein 
Ernst gewesen ist. Durch ihre Unwissenheit und Trägheit ver
schuldet es die Türkin selbst zum großen Theil, wenn der M ann 
ihrer bald überdrüssig w ird. Und wechselt er auch nur m it 
den Fehlern und Schwächen, wenn er einer andern seine Gunst 
zuwendet —  das Neue zieht stets an, ganz wie bei uns, und 
doch nicht so wie bei uns. Wenn zwei dasselbe thun, ist es nicht 
immer dasselbe. B is  an die Hausthür geleitet die B ra u t ihren 
B räutigam  und sieht ihn dann nicht eher wieder, als bis sie von 
ihrer M u tte r geführt in sein Haus einzieht. Das Bräutchen 
steigt wieder auf seinen Thron, und w ir werden zum M a h l ein
geladen, an dem sie nicht theilnehmen darf, denn bis Sonnen
untergang darf sie nichts genießen als den einzigen „B lick  seines 
Auges." M inder poetisch setzt sich der Europäer an den Tisch, 
freilich von einem gelinden M ißtrauen gegen das erfü llt, was 
da kommen w ird. Aber es schmeckt besser, als man es sich ge
dacht ha t; neben dem Gedeck steht sogar eine Flasche Rothwein. 
W ir  dürfen Messer und Gabel benutzen, während die Türkinnen 
m it den Fingern essen. S ie besorgen dies aber so zierlich und 
geschickt, daß das europäische Feingefühl unmöglich dadurch ver
letzt werden kann. Der Speisezettel beginnt m it der üblichen 
dicken Hühnersuppe, dann folgen unzählige Schüsseln bis zum 
P ila m , dem türkischen Nationalgericht, das bei keinem Essen 
fehlen darf. I m  Nebenzimmer speist die Dienerschaft, nach a lt
türkischer S itte  auf dem Boden sitzend um eine große blank
gescheuerte Kupferplatte, auf welcher in der M itte  ein mächtiges 
Gefäß m it Essen steht. Jeder Dienstbote erhält ein großes Stück 
B ro t, das er sich zertheilt, um m it dem Stückchen die einzelnen 
Bissen herauszulangen. Dabei w iderfährt es ihm nie, einen 
Flecken auf dem Kleid oder der P la tte  zu hinterlassen. A ls  w ir  
uns von der Tafel erheben, stehen zwei in zitronengelbe Ge
wänder gekleidete Mohrinnen an der Thür, eine Kanne wohlriechen
den Wassers in der Hand. Jeder, der hinausgeht, spült die Hände



über einem kupfernen Becken und trocknet sie an dem reichgestickten 
Handtuche. A uf einen Wink der M utter der B ra u t treten wir  
nunmehr in ein anderes Zim m er ein, in welchem die B r a u t
geschenke aufgestellt sind. D ie  H auptgabe besteht nach türkischer 
S it t e  in einem prachtvoll ausgestatteten P aradebett m it seidenen 
V orhängen. S on st giebt es noch vorzugsweise Schmucksachen, 
Fächer, Seidenstoffe und dergleichen. Nach dieser Besichtigung 
werden Kaffee und Zigaretten gereicht, welch letztere man niem als  
ablehnen darf, da dies a ls  eine große B eleid igu n g von den G ast
gebern empfunden werden würde. D a r a u f nehmen w ir Abschied 
und die Fahrt den B osp oru s hinunter bei Sonnenuntergang  
bildet den denkbar geeignetsten Abschluß des merkwürdigen Tages. 
Zm  märchenhaftem Glänze funkeln die Kuppeln der M inarets  
der Moscheen. O b sie glücklich sein w ird, die B ra u t?  ln so im llab !  
( S o  G ott w ill!) M it Flammenschrift scheint es geschrieben zu 
stehen auf den goldenen Kuppeln. In so d a lla d ! murm eln die 
silbernen W ellen, die der K iel unseres Schiffes sanft durchschneidet.

L . .1.

Mannigfaltiges.
( D e r  1. M a i ! )  A m  S o n n ta g  Abend bemerkten Passanten  

der Alexanderstraße B er lin s  einen jungen, etwa 25jährigen  
M ann, welcher wie trunken die S traß e entlang taum elte und 
schließlich zusammenbrach. M itleid ige schafften den Bew ußtlosen  
nach dem nächsten H ausflu r und es gelang nach einigem B e 
mühen, den Kranken wieder ins Leben zurückzurufen. H ier stellte 
es sich heraus, daß der Bedauernswerthe dem Hungertode nahe 
und seit Donnerstag früh ohne Nahrung geblieben war. W ie  
der junge, anständig gekleidete Mensch unter Thränen erzählte, 
hat derselbe durch die Feier des 1. M a i seine S te llu n g  verloren  
und ist seitdem ohne Arbeit geblieben. E s gelang ihm nur, 
sich kümmerlich zu ernähren, b is er seit vorigem M ittwoch obdach
lo s  und ohne einen P fennig G eld in der Tasche, in den S traß en  
B er lin s  umhergeirrt sei. D er Unglückliche erhielt vorerst zu 
essen und zu trinken, dann wurde für ihn bei der zahlreich an
gesammelten Zuschauermenge gesam m elt, und der B etrag dieser 
S a m m lu n g  fiel ganz reichlich a u s , so daß der fast Verhungerte 
für die nächsten Tage der ärgsten S o rg e  enthoben ist. D er  B e 
treffende, ein Drechslergeselle, der zuletzt in der Holzmarktstraße 
in Schlafstelle gelegen, wurde nach dem städtischen Obdach geschafft.

( W i e v i e l  P f e r d e  r a f f t  e i n  K r i e g  d a h i n ? »  D iese  
den Züchter wie die oberste Arm eeleitung in gleichein Grade 
interessirende Frage wurde kürzlich von dem englischen Roßarzt 
W . B .  W alters in folgender W eise beantw ortet: W ährend des 
Krimkrieges verlor die englische Armee im Durchschnitt 8 6  pCt. 
ihres Pferdestandes pro Zahr. Z m  deutsch-französischen Kriege

gingen von den 3 8  0 0 0  P ferden , welche Deutschland m it ins  
Feld geführt, 14 4 9 5  verloren, während die von dem Feinde 
erlittenen Pferdeverluste 4 0  pCt. des Gesamm tstandes betrugen. 
I n  der Z ulu-C am pagne (1 8 7 9 )  erlitten die a u s  England m it
gebrachten Pferde einen Verlust von 71 pCt. und die von den 
Kolonien beigestellten einen von 79  pCt. V on den 5 0 0 0  Pferden , 
welche 1 8 8 2  in Egypten ans Land gesetzt wurden, mußten 5 0 p C t .  
wegen verschiedener Leiden in B ehandlung genommen werden. 
D ie M orta litä t unter diesen Pferden betrug I I pCt. D a s  7. 
Dragonerregim ent führte zu einer Zeit 2 1 3  Pferde auf der 
M arodenliste und 4 7 7  des Gesamm tstandes hatten unter dem 
lokalen M alariafieber zu leiden. D ie  Suakim expedition (I885>  
verwendete 2 5 3 0  Pferde englischen, australischen, egyptischen und 
syrischen Ursprungs. D ie  Pserdeverluste dieser Expedition beliefen 
sich von Februar bis M a i auf 2 6  pCt.

( M i t  e i n e r  höchs t  o r i g i n e l l e n  E r f i n d u n g )  dürfte 
demnächst das Publikum  von unserer Hutsabrikation überrascht 
werden. Unter dem Nam en „der Lebensretter" hat nämlich ein 
findiger B erliner Hutfabrikant einen eleganten H ut gefertigt, in 
welchem in unauffälliger W eise die nach den Vorschriften des 
Geheim raths Professor Esmarch nothwendigsten Verbandstoffe 
angebracht sind. S o  befindet sich am H ut statt der sonst üblichen 
Sturm schnur ein dünner Gummischlauch, der im Falle einer V er
w undung, besonders bei B lutvergiftungen und Verletzungen von  
Adern, zum Abbinden der gesunden Theile dient. Zn einer 
Seitentasche im In n ern  des H utes findet man in einein Couvert 
m it Eisenchlorid getränkte W atte, in einer andern wasserdichten 
Verbandstoff; ebenso ist das B and , das außen um den H ut liegt, 
m it einem Haken versehen, wodurch dasselbe a ls  Festhalter für 
die Kompresse dient. Z n  der gesammten Hutsabrikation erregt 
dieser Artikel allgem eines Aufsehen und große Erw artungen, von 
S eiten  der Aerzte aber hat er bereits auf dein medizinischen 
Kongreß volle B illigu n g  erfahren.

( D e s  „ C y l i n d e r h u t e s "  E n d e . )  D er  „Cylinderhut"  
ist kein ganz deutsches W ort, und so hat sich die Redaktion eines 
B erliner W itzblattes veranlaßt gesehen, ein Preisausschreiben zu 
veranstalten, um so zu erm itteln, welche „deutschen" W orte sich 
für Cylinderhut „auftreiben" lassen. D ie s  Preisausschreiben hat 
den E rfolg  gehabt, daß, wie die Redaktion jenes B la ttes  bemerkt, 
sich dieserhalb dem armen Cylinder die H aare sträuben dürften, 
wenn er erführt, daß einige hundertundsünfzig Spracbreiniger  
ihr Können an ihm versucht und in oum m u sum m urum  an 
fünfhundert Uebersetzungen erzeugt haben. Unter den zahlreichen 
Verdeutschungsvorschlägen hebe» w ir folgende preisgekrönten, ihrer 
O rig in a litä t wegen hervor: Hochhut, Glatzenkanne, Fettgondel, 
Kandidatenarche, das glänzende Elend, W alzling, Schweißstülper,

P arfü m h öh le, Krempenröhre, Dunstkiepe, Pomadendeckel, G lanz' 
kühl, Sylvesterpauke, Duftkanone, Genickwalze, Schautendeckel, 
Mumpitzkrone, Kindersarg, Trauertonne, Trenneffe, Paradeproppen, 
Examentrichter, R um m elsburg, Aufsatzkolben. Schm alzgondel, 
Demuthsdeckel, Gedankenscheune, S tr iegelro lle , E ifelthurm - 
m onum ent, Drückeberger u. s. w . —  N un hat jeder die A u sw a h l!

( K u l t u r  d e r  D a t t e l p a l m e . )  I n  unseren Kolonien  
beabsichtigt m an, um einen besonders wichtigen und geeigneten 
A usfuhrartikel zu gewinnen, die D attelp a lm e zu kultiviren.' D ie  
K ultur derselben wurde bisher nur in wenigen Ländern p lan 
m äßig betrieben, doch bedeutet sie für wüste Länder dasselbe, w ie 
d as Getreide in Europa, der R eis  in In d ien , der M a is  in S ü d -  
Europa. M an  berechnet den jährlichen Fruchtertrag eines B au m es  
auf 3 ,5 0  Franks, auch eignet sich der S ta m m  zur Fertigung  
von Brettern für den H aus- und Hüttenbau, die Faser zur 
Fertigung von Tauen, die trockenen B lä tter  zu B rennm aterial, 
das Mark zur B ereitung eines weinartigen Getränkes. D a s  
„Deutsche K olonialb latt" , welches in seiner Nr. II  die D a tte l
kultur genau erörtert, hebt besonders hervor, daß die französische 
Aktiengesellschaft „äo I'Onock R irb" über Pflanzungen von bereits 
6 0  0 0 0  Bäum en verfügt und ihr Aktienkapital von 6 0 0  0 0 0  
Franks reichlich verzinst.

( M i t t e l  g e g e n  N e i s e u n t e r h a l t u n g ) .  V on dem 
in Amerika vielgenannten Humoristen A rlem us W ard erzählt 
man sich folgende Geschichte. A rtem us reiste eines Tages auf 
der E isenbahn; er war sehr m ißm uthig und fürchtete, von zu
dringlichen Mitreisenden belästigt zu werden, w orin er sich auch 
nicht täuschte; denn balv setzte sich ein Herr neben ihn und 
begann: „Wissen S ie  das Neueste von Horace G reeley?" —
„G reeley? Greeley?" entgegnete W a id , „Horace G reeley? W er  
ist das?" —  D er M ann verhielt sich fünf M inuten  still. D an n  
sing er wieder an : „George Francis Train macht drüben in
England nicht geringes Aussehen. G lauben S ie ,  daß man ihn 
in eine Bastille stecken wird?" —  „T rain? T rain? —  George 
F ran cis Train?" sagte A rtem us feierlich. „Habe nie von ihm  
gehört!" —  D iese Unwissenheit ließ den M ann auf eine V iertel
stunde verstummen, dann sagte er: „W as halten S ie  von
G eneral G ran ts Aussichten auf die Präsidentschaft? G lauben  
S ie ,  daß er durchgeht?" —  „G ran t?  G ran t?  Z um  Kuckuck, 
Herr." rief A rtem us, „ S ie  scheinen mehr Fremde zu kennen a ls  
ich und andere Leute." D er M ann ivar wüthend; er schritt im  
W agen auf und ab, kam aber schließlich »nieder zurück und 
fragte: „Haben S ie  je von Adam gehört, S ie  seltsamer Kauz?"
Artem us sah auf und erwiderte trocken: „W ie hieß er denn
m it dem Zunam en?"

Verantwortlich für die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn.

Bekanntmachung.
I n  unserer Verwaltung ist die Stelle 

eines Bureau-Assistenten baldigst zu be
setzen. Das Gehalt beträgt während der 
sechsmonatlichen Probedienstzeit monatlich 
125 Mark, demnächst bei definitiver An
stellung pro Jah r 1650 Mark und steigt 
von 5 zu 5 Jahren um 150 Mark bis 
1950 Mark. Bei der Pensionirung wird 
den Militäranwärtern die Hälfte der M i
litärdienstzeit angerechnet.

Bewerber, welche eine tüchtige Ausbildung 
im Bureaudienst, insbesondere auch in 
Führung der Rekrutirungsstammrollen, im 
Einquartierungs- und Serviswesen ein
schließlich des hiermit verbundenen Rech
nungswesens nachweisen können, wollen 
sich unter Einreickung ihrer Zeugnisse, 
eines Lebenslaufs und des Civilversorgungs- 
scheins bei uns bis zum 23. September 
d. I .  melden.

Thorn den 8 . September 1890.
______ Der Magistrat._______

Bekanntmachung.
Der Bedarf der Stadt Thorn an Eisen- 

Vitriol zur Desinfizirung der Gossen — 
etwa 50—70 Centner jährlich — soll für 
die Zeit von sofort bis zum 1 . April 1892 
mindestfordernd vergeben werden. Gebote 
sind bis zum 17.September mittags 12 Uhr 
bei uns versiegelt und mit Aufschrift ein
zureichen. Die Bedingungen liegen im 
Bureau I zur Einsicht aus.

Thorn den 9. September 1890.
_______Der Magistrat.______

Bekanntmachung.
Die Stelle eines W ärters in unserem 

städtischen Krankenhause ist zu besetzen. 
Meldungen zu derselben unter Beibringung 
von Zeugnissen sind bei der Oberin per
sönlich anzubringen.

Thorn den 1 2 . September 1890.
Der Magistrat.

IlV l. k o e e n r ,
vroltsstr. 

Z i g a r r e n - ,  
kigarstton

und
^  l a b a k -  —

iianlllung.

Tüchtige Schmiede 
und Drausschliiger

finden Beschäftigung bei den eisernen Ueber-
bauten Bahnhof Thorn bei 1. k88vr.

kegründet l857.

^  Druck u. Verlag ^
i d" s

-s- Thorner Perise ^
8. Iahrg . s k u e k ä r u e k s i 'tz i

 ̂ Druck u. Verlag ^
I des
^  Lhlirn. Lrkisilltlii !

57. Jahrg.

204 XLtkLrinsnstr. Urorn Latkai'lasnsti'. 204.

f o r m u i a r e  
aller krt.

k a e t u r e n .
Oircnlaire.

P > '0 8 p 6 k l6 .

^ , ä r 6 8 3 -
und

Visitenkarten,
? / .

kriekpapiere und 
Oouverts

mit Pjrmondruok. >

koicch lm lU ss 0U8A68t.att.6t  m it  Ü6N N6U68t 6N 
L r/.6UAni88en  ä o r  8 6 iir ik tA i6886r6i  n n ä  im  L 68i t i!6 
v o r r Ü A l i o ü k r  Z o t i n e l l p r e s s s n  o m p ü e t il t  a ied  ä io  
k u c d llr u e k o r o i  ?.ur ^ n so r t iA u n A  v o n

v i- u o k s a c l ie n
in allen korniaten und kommen

doi piÄriWi- nnä koriolitor lÜctornnA unä korooimunA 
1)iI1iss8ter Dreisc.---

- 4

U a A 6 N  d e r -  K s b r ä n o l i l i o l i Z t s n  k ' o i ' i n u l a i ' 6
kür Dekördev und Drivate.

Hmfun<v'6i6li68 von D ruck-, O u n /le i-, O onoopt-
und D rief-D upioron in b68ter tzualitü t.--- -

W e r k e
und

Aeittzclirifton.

Ve r l o b n  ngs- ,  
Trauungs-

und
keburtsanreigen.

DillotZ u.
Oorr68pondon2:-

Xartsn.

u n d
und

Quittungen.

2ur AekälliASN LsaektunA l
Noch vielfach werden kür den Oescbäktsdedark Druckwellen bei Hebenden von auswärts bestellt, 

welche eine äusserst billige DiekerunA versprechen. In den allermeisten Dällen erweist sieb jedoch die 
billige IdekerunA und in8d68ouder6 die ^veckeutsprecbeude Ausstattung der durch solcbe redende L eu ten  
besehenen Drucksacbeu, »'eil scbabloueumässiA berKestellt, al8 sebr xvveikelbakt. Vortbeilbakter in '̂eder 
Zeöiehuntz' kür unser Oescbäktspublikum bleibt daher die ^.nkertiKunA der Drucksachen an Ort und 8te11e, 
rmmal hier in 1born, wo bestein^erichtete Druckereibetriebe allen Anforderungen durchaus 2U genügen

im Stande sind.

U M

Schmerzlose
Znhn-Operalionen,
künstliche Zäkrre u. Momöen.

A l e x  k o e w e n L v n ,
6 ulm6 r8tra886 306/7.

Arische Sendung
8 tric><- 
repli^r- 
L koelc-

von

«olle
in anerkannt bester Waare zu sehr billigen 

Preisen bei
te iv in  L  rittauen.

von
l. Klobig -  M ocker.

' Auftrüge per Postkarte erbeten.

(Z------- ;- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

« « » « « » » » « « » « : « « » » « « « » » » » « «
Einem hochverehrten Publikum von T h o r n  und Umgegend die ergebene ^  

W  Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage ein

»  UM" Kürschnr».Gk>chiift "WU
eröffnet habe und mich bei Bedarf von Pelzwaaren, sowie Civil- und Uniform-
Mützen für M ilitär und Beamte, bei Zusicherung billigster Preise und 
streng reeller Bedienung bestens empfohlen halte.

f r r m r  K a r t e i ,
Bäckerstrahe 246, 

im 6olemdi6iv8kr'schen Hause.

Schmiede- u. 
Schlossergesellen

finden bei h o h e m  Lohn  resp. A k k o r d  
dauernde Beschäftigung.

f. kadeelc,
___________ Schlossermeister, Mocker.

Ve-Zpeangee tebensbaloam
(Einreibung). Unübertroffenes Mittel aegen 
Rheumatismus, Gicht, Zahnschmerz, Kopf
schmerz, Uebermüdung, Schwäche, Abspan
nung, Erlahmung, Kreuzschmerz, Genick
schmerz, Brustschmerzen, Hexenschuß rc. rc. 
Zu haben in Thorn und Culmsee in den 
Apotheken a Flacon 1 Mark.____________

->Zx°

3ÜW0 Mk.->51« ^ S !ü
6 . k>1etr>kow8ki, Neust. Markt 255 11.

1. Irautmsrm, Tapezier,
Seglerstr. 107, n. d. Offizierkasino, 

empfiehlt sein Lager
8elb8tgeai'bei1vtei'?ol8tei'möbk!
als: Garnituren in Plüsch, glatte und ge
preßte, Schlafsophas, Divans, Chaise
longues rc.

Federmalratzen
werden auf Bestellung gut, dauerhaft und 
billig angefertigt.

Bei Abnahme neuer Sophas werden alte 
in Zahlung genommen.

HVr. Klassenlotterie. Ziehung 1 . Klasse 
- P  am 7. Oktober. Antheillose: V4 12 Mk., 
V« 6  Mk., Vi» 3 Mk. 25 Pf., V-12 1 Mk. 
75 Pf. Marienburger Geldlotterie. 
Hauptgewinn 90000 Mk. Ziehung am 
8 . Oktober. Lose 3 Mk. 25 Pf., halbe An
theile 1 Mk. 75 Pf. Nöthe Krenzlotterie. 
Hauptgewinn 50000 Mk. Ziehung am 
18. November. Lose 3 Mk. 50 Pf., halbe 
Antheile 2 Mk. empfiehlt und versendet das 
Lotteriekomptoir v.

Seglerstraße 91.
Porto und Liste jeder Lotterie 30 Pf.

Beste und billigste Bezugsquelle für
garautirt neue, doppelt nereinigt u. gewaschene, echt

Wir versenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 
1V Pfd.) gute ueue Bettfedern per Pfund für 
60 Pfg., 80Pfg.. 1 M. u IM . 25Psg.; 
feine primaHalbdau,reu IM . 6 0 Pfg.;
weihe Polarfederu 2 M. u. 2 M. 50 Pg.; 
filberweitze Bettfedern L M .. 3 M. 
50 Pfg., 4 M., 4 M. 50 Pfg. u. 5 M .;
ferner: echt chinesische Ganzdannen (sehr 
füllkräftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Ver. 
Packung zum Kostenpreise. — Bei Beträgen von 
mindestens 75 M . 5<>/o Rabatt. —  Etwa Nicht- 
acsaUeiidcS wird srankirt bereitwilligst 
zurückgenommen.

I - s v i is e  L  L o . i»  ttsickoeil » Wefti».

Druck und Verlag von S. Dombrow-kt in Lhorn.


